
 

Palaftfenfter und Flügeltür
(1899)

Erfter Teil

Einleitung

Sn Deutfchland ift das Antlit der Fünftlerifchen Bildung immer

noch nach Athen und Rom oder nach London und Paris gerichtet.

Dort find wir zu Haufe, dort wiffen wir genau Befcheid, dort holen

wie ung die Maße, mit denen wir das Unfere mißmeffen, und die

Meinungen, aus denen wir das Unfere. mißverftehen.

Die Beichäftigung mit deutfchen Dingen ift um fo weniger beliebt,

je näher fie liegen und je wichtiger fie deshalb eigentlich find. Das

meitfichtig gervordene deutfche Auge mweilt am Tiebften am fernften

Horizont, und gern fehweift die Phantafie noch darüber hinaus.

An einer Zeitungsnotiz über Ausgrabungen in Chaldäa beraufchen

fich Millionen deutfcher Zeitungslefer. Aber dag regt niemand auf, daß

überall in Deutfchland gerade in unferen Tagen eine Eöftliche beimifche

Baumeife zugrunde geht, die für unfere Fünftlerifche Zukunft wichtiger

ift, als alles, was unter den Trümmern Ninivehs verborgen liegt.

Wenn fchon der Grundftoff des Deutfchen in unferer Fünftlerifchen

Bildung fehwach vertreten ift, fo pflegt der des Heimatlichen- ganz

zu fehlen. Eine gefunde Fünftlerifche Bildung müßte aber in München

auf münchnerifchemn, in Nürnberg auf nürnbergifchem, in Hamburg

auf hHamburgifchem Boden ftehen.

Sn Hamburg wäre es befonders nötig. Denn da fich in der Malerei
und Architektur die höchfte Bildung in Hamburg bisher nicht erwerben
läßt, bleiben die Begabungen, die Hamburg hervorbringt, dem Einfluß
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der zufällig gewählten auswärtigen Lehranftalten überlaffen. Was fie
dort gelernt haben, bringen fie mit und wenden fie an. Alle BVerfuche,
eine heimijche Tradition zu bilden, find darüber in die Brüche ges
gangen,

Wenn ein ausmwärtiger Künftler nach Hamburg Eommt, fest ihn
das architektonifche Gefamtbild der modernen Stadt zunächft in Ver:
wirrung. Er fieht Nachbildungen von allem, was irgendwo in der Welt
Geltung bat. Aber das Hamburgifche fehlt. Es findet fich Schließlich
nur aus Älterer Zeit in der Michaeliskirche, der St.-GeorgerzKicche, den
„Sonninfchen” Häufern, den Schiffers und Fifcherhäufern der me
gebung. Und gerade dies und faft nur dieg zieht den Künfkler an.

An der Beobachtung diefer alten heimifchen Kunft follte bei ung
das ntereffe des Laien für die Architektur geweckt werden.

Den Anfang müßte er jedoch nicht mit den Monumentalbauten,
fondern mit den Wohnhäufern machen. Denn in der Architektur — wie
in der bildenden Kunft überhaupt — pflegen bei unferer Erziehung die
Elementarklaffen überfprungen zu werden. Der gebildete Deutfche
Fann in der Nrchiteftur meiftens über alle die Dinge mitreden, auf
die e8 eigentlich gar nicht ankommt, Säulenordnungen, Stilfragen
und dergleichen, und feine Teilnahme, fein Verftändnis und fein Ge

fühl verfagen, fowie an die eigentlich Fünftlerifchen Fragen gerührt

wird. — Geht e8 übrigens den meiften Architekten beffer 2

Architektur find aber nicht nur der Marfusdom und die Peterskicche,
der Palazzo Pitti und der Louvre, fondern ebenfogut das fchlichte
bürgerliche Wohnhaus, ja, für ung noch mehr, denn das Hemd ift ung
näher als ber Noc,

Wollen wir der Eonimenden Generation eine Fünftlerifche Bildung
geben, die praktifch wirkfam wird, fo muß im architeftonifchen Zeil

mit den Elementen der bürgerlichen und der heimatlichen Baukunft

angefangen werden. Zuerft follte vorhanden fein, was das Leben ges

braucht. Die architektonische Bildung des Deutfchen muß am Fifcher:

und Schifferhaus, am Bauern: und Bürgerhaus feiner nächften Heimat

gewonnen werden. Daß er die Schönheit diefer Grundformen unferer
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Baufunft- verftehen, fühlen und Lieben Ternt, ift wichtiger für ihn und

für die deutfche Kunft, als daß er über den griechifchen Tempel oder

den Slorentiner Palaft Befcheid weiß.

An die Grundlagen des Bedürfniffes und an die überall vorhandene,

aber faft fchon vermifchte örtliche Überlieferung möchten die hier zus

fammengeftellten Auffäge erinnern.
Sie wenden fich nicht an den Fachmann, fondern an den Laien.

She Zweck ift nicht Belehrung, fondern Anregung. Sie gehen deshalb

nicht vom Allgemeinen und Fernen, fondern vom Naheliegenden und

Hrtlichen aus; fie fireben Feine fyftematifche Abrundung und Voll

ftändigfeit an, fie verfuchen vielmehr, beim Hausbau und bei der

Hauseintichtung auf einige Hauptpunkte hinzumeifen, an denen bie

eigene Arbeit beginnen Fann.

Der Inhalt geht zum größten Teil auf eine Reihe öffentlicher Vor:

träge zurück, Die ich unter dem Gefamttitel: Einführung in die moderne

Kunft und die Kunft als wirtfchaftliche Macht 1891 und 1892 in der

Kunfthalle gehalten habe. Im Laufe der nächften Jahre erfchienen die

Auffäge im Pan, im Kunftwart, in der dekorativen Kunft und im

Sahrbuch der Gefellfchaft hamburgifcher Kunftfreunde. Im allge:

meinen Tiegen die Zuftände von 1890 bie 1895 der Betrachtung zu-

grunde. Manches, was damals frommer Wunfch war, ift heute fehon

Erfüllung,

Palaftfenfter und Flügeltür

Unere bürgerliche Architektur hat in den Ieten fünfundzwanzig

Sahren fehr große, aber leider fehr einfeitige Fortfchritte gemacht.

Denn während die Einrichtungen in Keller und Küche, in Bader und

Schlafzimmer allem, was unferen Vätern in ihrer Jugend genügen

mußte, unendlich überlegen find, hat die Durchbildung der Wohn: und
Gefellfehaftsräume Feinerlei mefentliche DVerbefferung erfahren. Sie

find weder praftifcher noch fchöner geworden, ja, es will mir .„fcheinen,

als ob im Grunde das Fünftlerifche Niveau eher noch gefunfen wäre.
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Die falfche Fährte, die unfere bürgerliche Baukunft in der Nach:
ahmung fürftlicher Pracht eingefchlagen hatte, wurde bei vermehrten
Wohlftand der Bevölkerung weiter verfolgt, und tag anfangs ein bes
Elagengmwertes Mifverftändnig war, artete aus zu foftematifcher Bar
baret,

Wollen mir zu gefünderen Zuftänden zurückkehren, fo müffen wir
die Punkte zu erkennen fuchen, wo die Befferung einzufeßen hat. Es
ift dies nicht zunächft die Ausftattung des Haufes, denn erft muß ein
Haus da fein, das fich vernünftig und Fünftlerifch ausftatten läßt,
auch nicht der Stil, mit dem die Saffade verziert wird, denn er ift für
dag Innere, auf das es ankommt, völlig gleichgültig.

Den Ausfchlag gibt die Geftaltung und Beleuchtung der Innen:
räume,

Diefe aber ift abhängig von der Behandlung der Fenfter und Türen,
und wenn unfere Baukunft unzulänglich bleibt und teoß aller ftififti-
Ichen Xotenfprünge nicht vom lee fommt, fo rührt es von ber grund:
fäßlichen Verfehrtheit der Anlage der Licht: und Verkehrsöffnungen her.

Wir dürfen eine Wendung zum DBefferen nicht vom Architekten allein
erwarten. Mehr als jeder andere Künftfer ift er abhängig von den
Bebdürfniffen, dem Gefchmad und dem guten Willen feiner Auftrags
geber.

Es gilt deshalb, zunächft im deutfchen Bürgerftande die Erfenntnig
zu verbreiten, daß neunzig vom Hundert der Räume in unferen Neu:
bauten beim beften Willen und bei Aufwand großer Mittel behaglich
— gefchmeige denn Fünftlerifch — nicht eingerichtet werden Fönnen,
weil Fenfter und Türen es nicht geftatten,

* *
*

Das Fenfter gehört zugleich dem Außen und dem Innenbau an,
Es ift der Angelpunft, um den fich der Entwurf des Baumeifters dreht
oder drehen folfte,

In der Faffade bildet e8 die thythmifch verteilten Dunfelheiten, die
mächtiger als alle Säulen, Ornamente nd Gefimfe den Charakter bez
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flimmen. Wenn aus der Ferne gefehen alle Schmucformen in bie

Maffe der reflektierenden Wand zurückgefunten find, fprechen immer

noch die dunklen Flecde der Fenfter, die Fein Licht zurückitrahlen. Und

im Innenraum Eommen weder Eftrich, Wand, Dede noch Tür gegen

das Fenfter auf. Es fteht unter ihnen wie ein Iebendiges Wefen unter

feblofen Dingen und hat an fich Gewalt, den Raum groß oder Bein,

behaglich oder widerwärtig, Fünftlerifch oder banal erfcheinen zu laffen.

Unfere moderne Architektur aber gefällt fich in einer auffallenden

Nichtachtung gerade diefes ausdrucsvollften VBaugliedes.

Sie Eennt im Grunde nur noch eine Form, die des italienifchen

Palaftfenfters, und hat alle die mannigfaltigen Bildungen aufgegeben,

die in den Ietten Jahrhunderten dem Bebürfnis umferes Klimas,

unferer Lebensgermohnheiten und unferer Fünftferifchen Empfindung

entfproffen mwaren.

Das Fenfter wird ausfchlieflich als ein Teil der Faffade aufgefaft,

100 e8 gleich den Säulen und dem Gebälf ausfchließlich als Schmuc®

form verwandt wird. E8 hat nicht mehr die Form und Größe, bie der

Raum verlangt, den e8 erhellen foll, fondern es muß fich nach dem

Rhythmus des Faffadenfchemas richten. Es figt nicht mehr an der

Stelle, wo der Innenraum e8 nötig hat, fondern da, wo die Fafjade

e8 verlangt.

Ob e8 mit romanifchem Rundbogen, mit gotifchenm Spigbogen oder

Efelsrücen, ob es mit geradem Sturz oder in orientalifcher Hufeifen-

form — die ja auch vorkommt — abgefchloffen wird, bleibt fich ganz

gleich, Und je mehr Fenfter ein Zimmer hat, defto höher wird es ger

Ichäßt. Das einfenftrige Zimmer Eommt nur bei Eleinen Wohnungen

als Notbehelf vor. Die Gemöhnung an unfere unmirtlichen Zuftände

ift fo feft eingemwurzelt, daß das Publikum Feine anderen ala ziveis

fenfterige Zimmer haben will. Es gibt Städte, in denen bie Miete

nach der Zahl der Fenfter berechnet wird. Auch diefer Fluch, der auf

unferer bürgerlichen Urchiteftur Taftet, geht auf die Nachahmung ber

regelmäßigen Faffade des itafienifchen Palaftes zurüc, Es ft mir

mehrfach vorgekommen, baf namhafte Architekten diefen Sachverhalt
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tundmeg geleugnet haben. Das breite nordifche Fenfter mit Hoher
denfterbanf ala einzige Lichtquelle eriftiere nur in der Einbildung.
Wie muß der Unterricht auf unferen Baufchulen befchaffen fein, wenn
fo wichtige und offenbare Zatfachen gänzlich unbekannt find? Wenn
der erotifche Charakter der Ichmalen hohen Fenfter unjeres Bürgerhaufes
geleugnet wird, fo ift das gerade fo, wie wenn einer, der nichts als
unfer heutiges Deutfch fennt, behaupten wollte, die Sremdmwörter wären
deutjchen Urfprungs.

Wäre die Möglichkeit vorhanden, daß die Fenfter aller der ftolgen
Paläfte unferer Großftädte nach dem Bedürfnis der Innenräiume ume
gebaut würden, unfere ganze Architektur hätte mit einem Schlage ein
anderes Geficht, denn die Tyrannei der Faffade, die als ein Ding an
fi) und nicht als Ausdruck deg Grundriffes behandelt wird, wäre gez
brochen. Es gäbe Fein Wohnhaus mit Säufen mehr,

%* *

*

Der Teitende Architekt einer großen norddeutjchen Stadt hat vor
nicht Ianger Zeit in einer öffentlichen VBerfammlung eingeftanden, daf
er e8 längit aufgegeben habe, fich um die Ausgeftaltung der Fnnen-
räume zu kümmern. Sede Anftrengung fei verlorne Lebesmüh. So=
bald der Architekt dag Haus verlaffen habe, zöge der Tapezier ein,
und diefem Selbftherrfcher zu begegnen, habe ex feine Kraft je länger
je mehr erlahmen gefühlt.

Damit hatte der alte Herr den dinger auf die fehwärende Stelle
gelegt. Der größte Feind unferer Innen und damit unferer Außen:
architektur ift heute die Stoffgardine. Im Augenblick, wo fie fortfältt
oder nur zurückgezogen wird und in geraden Falten zur Seite herunter-
hängt, muß an bie Umgeftaltung des Fenfters Hand gelegt werden,
denn die Langeweile der Fenfterform und die Schablonenhaftigkeit in
der Behandlung der Fenfterlaibung find nur au ertragen, folange bie
ganze Gefchichte mit dem Liebesmantel der Stoffgardine verhüfft wird.
STE das Fenfter erft wieder frei, fo verfteht fich von felbft, daß feine
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Form wieder Problem wird und daß die Profile des Holzwerfes und

der Ton des Anftrichg einer erneuten Aufmerkffamkeit bedürfen,

Die Eöftlich wurden in alten Lübecker, Lüneburger und Hamburger

Häufern — um das mir Nächftliegende zu nennen — die Stüßen ber

breiten Senfter ausgebildet! Zur Nenaiffancezeit mit gefchniten Bafen

und Kapitellen, fpäter als Iuftige Holsfäulen’ mit gefchnigten und vers

goldeten Kapitellen. Und die Profile waren fo zart und originell, mie

bei den feinften Möbeln,

Das dunkle Zimmer hat Schließlich dazu geführt, daß dg8 Holzmwerk

des Fenfterg dunkel holzfarben, unter Umftänden fogar fchrwarz ges

ftrichen wurde.

Pur die Fleinen Leute, wie die Fifcher und Schiffer am Nords und

Oftfeeftrand, die ihre naive Freude an der Farbe nicht aufgeben, find

der alten Gewohnheit treugeblieben, ihre Fenfter weiß, blau, geün

oder in irgendeiner anderen Eräftigen Farbe zu flreichen.

Ein breites unverhülftes Fenfter mit forgfältiger origineller Auss

bildung der hölzernen Stüßen und Laibungen, mit weißem, rotem,

grünem oder blauem Anftrich der Rahmen, der Laibung und der

Senfterban? wird in Zufunft den Ausgangspunkt für den farbigen

Aufbau des Innenraumes abgeben.

* *
*

Fällt die Gardine, fo bietet fich die Möglichkeit, eine alte unter

gegangene Vorrichtung wieder zu Ehren zu bringen und als Mittel

zur Erzielung Lünftlerifcher Wirkungen wieder zu verwenden,

Das find die äußeren und inneren Fenfterladen.

Für die Ausbildung der Faffade find die äußeren Fenfterfaden von

allerhöchftem Wert.

Sie find als Eoloriftifche Mächte die gefchworenen Feinde der Kleber

architektur. Eine Faffade mit grünen, blauen oder roten Fenfterläden

Fannur Eoloriftifch ausgebaut werden. Was für wunderbare Wir

Zungen diefe Motive ermöglichen, Täßt fich noch heute überall, wo es

feine akabemifch gebildeten Architekten gibt, 5. ®. in ber Zifcher- und
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Schifferarchiteftur der Dörfer an ber Unterelbe und ber Beraftädte
des Harzes beobachten. Sind die Mände weiß geftrichen, fo erhalten
bie Läden den Ton bes Ochjenblutes, bei roten Ziegelwänden wird ein
fattes Grün bevorzugt, ift der Wandanftrich nach gelb oder grün ges
tönt, fo erfindet die Phantafie die paffenden dunfelblauen, dunkel:
grünen oder dunfelroten Töne für die Senfterläden,

Im Innenraum machen die Senfterläden die Rolle und Schiebe:
vorrichtungen überflüffig, die, swie aller Behang, einer Fünftlerifchen
Durchbildung des Rahmenmwerkes im Wege ftehen. Und die breite Fläche
der verfchloffenen Läden bietet ein deld für eine fehr wirkungsvolle
Vemalung und Vergoldung. {

Auf biefe Refte einer untergehenden beimifchen Kultur muß immer
tvieder hingemwiefen werden. Die Engländer haben ihr bürgerliches
Wohnhaus auf der VBafis der Cottage, des einfachen Landhaufes, auf:
gebaut, indem fie alle Fünftlerifchen Keime mit grofer Vorficht und
Umficht und mit höchftem Gefchmad entivicelt haben. Unfer Landhaus,
das wir mit pompös Plingendem Namen Billa zu nennen pflegen,
fect bis über die Ohren im Arademismus, und ftatt plattdeutfch,
fränfifch, fchwäbifch oder thüringifch zu reden, ftammelt e8 ein wüftes
Gemisch von Griechifch, Stalienifch und Franzöfifch,

* *
*

Als eine Nachahmung franzöfifcher denfteranlagen dürfen die meift
viel zu niedrigen Fenfterbänte angejehen werden.

In Frankreich behandelt man das enfter gern als Tür, durch die
man auf den Balkon oder bie Gartenterraffe hinaustritt. Die Scheiben
gehen dann meift bis auf den Boden, Derartige Anlagen in Räumen
nachzubilden, die auch im Winter benußt werden follen, verbietet bei
ung das Klima. Sie find auch in Frankreich ein Import aus Italien,
Solange die franzöfifche Architektur felbftändig und naiv war, hielt
fie im Norden zum breiten denfter und zur hohen Fenfterbank, Das
läßt fich noch heute in allen nordftanzöfifchen Provinzialftädten nach:
meifen,
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Da wie num feit einer Generation überall außer den früher üblichen

Tüllgardinen auch noch fehwere Stoffgardinen verwenden, und da bie

Sitte befteht, diefe oben dicht zuzuziehen und fie nur unten, eben ober:

halb der niedrigen Fenfterbänke zurückzunehmen, fo haben unfere Zim-

mer ein durchaus falfches Licht. Alle Helligkeit fammelt fich auf den

Eleinen Flect des Fußbodens vor der niedrigen Fenfterbanf, und auch

weiterhin ift der Fußboden die Hellfte Maffe. Die Wände erhalten von

ihm vefleftiertes Licht, fomweit fie nicht ganz dunkel bleiben. Unfere

Möbel, dunkel ftehend oder durch den Widerfchein von unten beleuchtet,

Fönnen dabei nicht zur Wirkung Eommen, von den Bildern gar nicht

zu reden. E8 Fommt dann noch hinzu, daß die beiden Fenfter, ohne

die man nicht glatıbt ausfommen zu Fönnen, zufammen ein zerriffeneg,

unruhiges Licht geben, das fich mit dem einheitlichen Xichteinfall des

einen nordischen Fenfters nicht vergleichen läßt.

Und tie die Leberwefen, die fich in dunklen Höhlen aufhalten,

fchtwachfichtig oder blind werden, fo hat fich auch unfere Zimmerauss

ftattung der Lichtlofigkeit angepaßt. Sie Fan die Helligkeit, die zur

Reinmachezeit durch die unverhüllten Fenfter fällt, gar nicht mehr ver

tragen, weder der Form noch der Farbe nach, und die Hausfrauen

müffen fich beeilen, die Dämmerung, in der fich unfere Möbel wohl:

fühlen, wiederherzuftellen.

Wenn wir ung entfchließen, zu den hohen Fenfterbänfen zurück

zufehren, wäre der Bann gebrochen. Hohe Fenfterbänfe vertragen fich

tweber mit dem Format unferer Fenfter, noch mit der Form unferer

Gardinen.
Die Fenfter müßten fofort breiter und höher werden, wenn über

haupt noch Licht ins Zimmer fallen foll, und damit wäre der Anfchluß

an die alte heimifche Tradition der Zimmerbeleuchtung tmieder ge

monnen,
Im ganzen Norden herrfchte der Grundfag, möglichft viel Licht

einzulaffen, zugleich aber auch den behaglichen Abfchluß nach außen

durch die hohe Fenfterbanf zu betonen. Die Außenwand mit ihren ziei
Fenftern, ihren niedrigen Fenfterbänken, ihren dunfeln Vorhängen,
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ihrem Wandfpiegel, der ungemütfichfte, zerriffenfte Plab in unfern
Zimmern, ift bei hohen Fenfterbänfen der gemütlichfte. Es geht Fein
Stückchen Wand mehr derloren, Die ganze Fenfterjeite Kann für die
Bewohnung ausgenußt werden.

In den modernen Zimmern haben nur die Füße gutes Licht, die eg
gar nicht brauchen, in den alten batte e8 der Kopf. Im modernen
Zimmer wird die eigentliche Lichtquelle, das Stück Himmel über
Dächern oder Bäumen, grundfäßlich verdeckt, dafür hat man die
dunfeln oder refleftierenden Wände der gegenüberfiegenden Käufer
vor Augen. Nur unfere Barbarei vermag das fcheußliche Licht einer
zurückitrahlenden Wand auszuhalten. In den alten fieht, wer am
Senfter fit, von der Straße und den Häufern wenig oder gar nichts,
aber er fieht Himmel und Wolken. Wunderbar bewegt beim breiten,
hohen, unverhüllten Senfter mit hoher Fenfterbanf den Sitenden der
Ausblid auf Baumsvipfel, die in den Himmel ragen. Man wird nicht
müde, die Stimmungen diefes gefchloffenen Bildes. auf fich wirken
zu laffen und Tebt im behaglich abgefchloffenen Raum das ganze LXeben
der Landfchaft mit.

Um diefe Wirkung zu erreichen, muß aber dag Senfter big zur Decke
bochgeführt werden. Dies bietet dann zugleich den Vorteil, daß durch
Kippfcheiben die verdorbene Luft, die fich unter der Decke aufhält, vafch
und ficher abgeleitet werden Fan.

Wieviel feiner in folchen Räumen die Beleuchtung ift, haben unfere
Maler weit eher entdeckt, als unjere Architekten und unfer Publikum.
Eine Zeitlang war der Hintergrund eines breiten Fenfters mit bober
denfterbank und ohne Gardinen der eiferne Beftand für den Maler von
Snnenräumen,

Daß die Maler die Poefie des nordifchen Fenfters fchon gefühlt und
ausgedrückt haben, ift ein großer Troft, Auf Bildern mag das Publis
fum fie jegt fchon leiden, nun wird es auch bald in Mirklichkeit fie
vertragen und lieben Iernen, und ift es erft fo weit, dann ift die Sache
der heimifchen Architektur gewonnen.

Bür ihre Werfftätten find die Maler längft zum alten norbifchen
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Grundgefet der breiten Fenfter mit hohen Fenfterbänken zurücgefehrt.

Und in diefen gutbeleuchteten Räumen malen fie Bilder, die nachher

in unferen fchlechtbeleuchteten Zimmern mit den dunklen Wänden und

den ftarken Nefleren vom Fußboden zur Wirkung fommen follen, ein

unerträglicher Miderfpruch.

Wenn man heute in den Gartenvorflädten Berlins die erften ver=

einzelten Verfuche nordifcher Fenfter fieht, wird man den Gedanken

nicht (08, wiestel Mühe der Nechitekt gehabt haben mag, feinen Auf-

traggeber oder deffen Frau zu überreden.

* *

Pr

Wäre unfer Publifum daraufhin erzogen, fich in jedem Falle deut-

lich vorzuftellen, wie die Räume, die der Architekt zeichnet, nachher

ausfehen werden, dann würden ficherlich eine ganze Reihe von Fenfter-

formen und Kombinationen in Wegfall Eommen.

Es Fommt ja auch jeßt fchon vor, daß einmal eine breitere Fenfter-

Öffnung aus Nückficht auf die Geftaltung der Faffade angelegt wird,

aber man pflegt fie ducch eine oder zwei als Stüßen hineingeftellte

Säulen zu verderben. Von außen mögen fie fich ald Ornament ganz

gut machen, folange man die Faffade eben nur als Spiel der zeichnenden

—- nicht der bauenden — Phantafie anfieht. Aber nach innen wirken

fie entfetzlich und würden nicht zu ertragen fein, wenn der Tapezier

nicht mit drei Fach Wollgardinen einfpränge. Stüsen, die fo ftark find,

dag das umflutende Licht fie nicht mehr aufhellt, und die ald dunkle

Schatten erfcheinen, rufen durch den Gegenfat die unangenehme Wirs

kung des grellen Lichteinfalles hervor.

Noch beleidigender wirken die Meinen Erker mit drei Fach Fenftern,

einem in der Mitte und zwei fchräge zue Seite, Arme Augen, die ges

zwungen find, dag Licht, das dDiefe Anlage gibt, zu ertragen, arme

Nacken und Rücken, die den Zug aus den Nigen der Fenfter hinter

ihnen aushalten müffen. E3 gehört zu den rätfelhafteften Ereigniffen

der Weltgefchichte, rote jemand auf die Torheit diefer Anlage Fommen,
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und vie fie in den eifernen Beftand der architeftonifchen Formenfprache
aufgenommen werden Fonnte, Auch die Erker find zum Beften des
Sanentaumes da, nicht bloß zum Schmu der Faffade. Ein Erfer,
der nicht mit Behagen bewohnt werden Fann, ift ein Unding. Sn den
alten Häufern unferer Gegend waren die Erfer jebr geräumig, hatten
rechtecfigen Grundriß und hohe Fenfterbänfe,

Alles, mas man über diefe Dinge fagen Fann, ift von Grund aus
trivial, Aber es ift tragifch, daes noch gefagt werden muf,.

%* *

*

Was unfere Zimmer dann aber völlig unberwohnbar macht, ift der
Mangel an Wandfläche und an Eken. Es ift fchon viel, wenn ein Zim-
mer eine große ungebrochene Wand enthält, Wer in eine neue Mob:
nung zieht, hat fich vegelmäßig mit der Unzulänglichkeit der Wand»
fläche herumgufchlagen. Er Fann feine Möbel nicht ftellen und feine
Bilder nicht hängen. Eine Ede nimmt der Dfen, zwei Eden nehmen
die Fenfter, die vierte geht durch eine Tür verloren. Die zierliche und
bequeme Form der Eeffchränke mußte aufgegeben werden, die behag-
liche Eefanordnung des Sofas Fann fich bei ung nicht einbürgen. Unfer
Zimmer ohne Eden und Wände löft das Problem des berühmten
Meffers ohne Griff, dem die Klinge fehlt.

Schon die bdeutfchen Theoretifer des vergangenen Sahrhbunderts
verlangen bei ung, daß jedes Zimmer mindeftens zivei Ausgänge
babe. Begründet wird diefe Forderung mit dem Hinweis, e8 Könnte
für den Bewohner der Fall eintreten, daß er feiner Toilette wegen
ober aus anderen Urfachen das Zimmer fehnell auf einem zweiten Ein-
gange zu verlaffen hätte, Auch in unferem Sahrhundert hört man
diefe Begründung miederholen, bie auf den traurigen Kulturzuftand
des Sichgehenlaffens hinmweift. Wer fein Schlafzimmer verläßt, muß
fih vor alfer Welt fehen Iaffen Fönnen, Diefe Nückficht auf fehlechte
Angewohnheiten ift die eine Urfache der vielen Türen in deutfchen
Zimmern.
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Eine ziwveite (ft: die Nachahmung fürftlichen Lebenszufchnittes. Man

soil möglichft viele ineinandergehende Zimmer haben, eine Enfilade,

vie fie in den Schlöffern angeftrebt wurde.

Huch hier Viegt ein Mißverftändnis vor. Freilich Tiegen bie Säle

und Zimmer der Schlöffer in langer Reihe, und jedes hat nahe am

Fenfter zwei Flügeltüren. Aber der Raum ziwifchen diefen Türen und

der Rückwand ift ganz intakt, und er war eg, der zum eigentlichen

Aufenthalte diente, Die Paffage wurde an der Falten Fenfterfeite des

Zimmers durch den Raum geleitet, um die darin Weilenden nicht zu

beläftigen. Führte ausnahmsmeife hinten eine Tür nach dem Korridor,

was der Bequemlichkeit wegen bier und da vorkam, fo war’s immer

eine Tapetentür, die das behagliche Gefühl der Abgefchloffenheit nicht

zerfiörte und die bei Gefellfchaften nicht benußt wurde. Bei der Größe

der Räume fielen die Flügeltüren am Fenfter nicht ing Gewicht, und

ber Platz am Fenfter diente nicht zum Aufenthalt, was bei der DBe-

urteilung der Dalaftzimmer nicht vergeffen werden darf. Man Tann

fich Teicht vorftellen, wie angenehm gefchüßt und ficher man fich in

diefen Prunkfälen felbft bei großen Gefellfchaften fühlte, Der Verkehr

an der Fenfterfeite entlang ftörte niemand von denen, die fich meiter

hinten im Saal aufhielten. Bei ung fordert das Gefeh, daß die Flügel-

türen mitten in die Wände gelegt werden, fo daß bei einer Neihung

von Zimmern nur die beiden äußeren einen ruhigen Aufenthalt bieten.

Für unfer tägliches Leben wären freilich die Türen in der Nähe ber

Fenfter noch ftörender, Zivei Fenfter, die faft die ganze Fenfterwand

füllen, zwei Türen nahe an den Fenftern: gäbe es wohl eine größere

Torheit für unfere Wohnzimmer ?

Sm Palaft war diefe Anlage vernünftig, weil die Fenfterwand nicht

gebraucht wurde oder fo tiefe Fenfternifchen hatte, daß man darin

figend vor der Paffage gefchüitt war, Heute ift geradewwegs umgekehrt

von der Benugung des Fenfterplages auszugehen. Die Türen follten

möglichft weit vom Fenfter entfernt Tiegen, denn beim Xejen und

Arbeiten will man dem Fenfter nahe und dort nicht durch die Aus:

und Eingehenden geftört fein.
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Die dritte Urfache der verfchtenderifchen Ausbildung der Türen
in unferen Wohnräumen ift die fatale Rücficht auf große Gefell:
Ichaften. Man macht fich das tägliche Leben zur Qual, um ein paarmal
im Winter durch geöffnete Flügeltitven Großräumigkeit heucheln zu
Fönnen. Und was für Flügeltüven! Zwei dlügel gelten für fehr
mäßig, die Regel find fchon Falltüren aus fechs Zeilen, die eine ganze
Wand einnehmen, Sind fie gejehloffen, fo ift mit den beiden Räumen,
die fie verbinden, gar nichts anzufangen. Das Ungeheuer von Tür
läßt nichts neben fich auffommen. Sind fie zurücfgefchlagen, fo freffen
fie ein gut Stück Wand,

Die Flügeltüren find für den Innenraum zum Ornament an fich
geworden wie die Fenfter für die Faffade. Mir find Fälle befannt,
wo der Architekt majeftätifche, aber blinde Slügeltüren rein der Sym:
metrie halber als Schmuck? angebracht hat.

"Sollte man nicht denken, das Zimmer müßte eigentlich nicht für
eine Benugung Sei großer Gefelfigfeit, jondern in erfter Linie für das
Behagen des täglichen Aufenthaltes angelegt fein? Geben wir von
diefem Standpunkte aus, fo genügt eine Tür in den allermeiften
dällen vollftändig.

Eine Tür weit vom Fenfter entfernt und ein Fenfter mit hoher
Senfterbant, das gibt den behaglichen Innenraum, den wir gar nicht
mehr Fennen,

Wir brauchen nu das englifche Haus anzufehen, um zu erkennen,
daß fich’s fehr wohl in folchen Räumen haufen laßt, Für das MWohne
haus Fennt der Engländer im Prinzip das Smeinandergehen der Zime
mer nicht. Das Wohnzimmer Tiegt für fich, zum Eßzimmer muß man
über den Korridor oder durch die Halle, Große Gefellfchaften in
joldhem Haufe zu geben, wäre unmöglich, wenn nicht die Halle — das
Treppenhaus — alg Mohnraum eingerichtet wäre. Für das tägliche
Leben und für die intimere Gefelligkeit hat diefe Anordnung unendliche
Annehmlichkeit. Eine Hamburger Familie, die fich in England nach
dem Plane eines hamburgifchen Architekten ein Haus hatte bauen
lafjen, bekam, wenn bei Gefellfchaften alle Flügeltüren offen ftanden,
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jedesmal den verwunderten Ausruf zu hören: Wie prächtig — aber

wie ungemütlich! Man ift dort eben daran gewöhnt, daß das Zimmer

das Gefühl der Abgefchloffenheit erweckt. In Amerifa hat man in

jüngfter Zeit die auffchlagenden fperrigen QTürflügel, die wir durch die

Einrichtung der Schiebetüren unfchädlich zu machen fuchen, ganz eins

fach weggelaffen. Das ift jedenfalls vernünftig gehandelt, denn die

Schiebetüren find vom bygienifchen Standpunft aus mehr als ber

denklich,

Alfo weg mit den Flügeltüren. Lieber, wenn eine Verbindung nötig

ift, die Tapetentür, die ganz zu Unrecht verpönt worden ift,

* *
*

Häufer find zum Bewohnen, nicht zum Befehen da, hat vor dreis

hundert Zahren Baco den Engländern zugerufen. Für unfere deutfche

Architektur ift das immer noch Fein Gemeinplat geworden.

Nur das Gefchäftshaug, diefer neue Organismus, hat feine ftarfen

und unabmweisbaren Bedürfniffe geltend zu machen gewußt. Im Monus

mentalbau wie im Privatbau herrfcht die afademifche Gedankenlofig-

feit nach wie vor.

Auch uns flände der Weg zu einer bewohnbaren Urchiteftur noch

offen, den die Engländer mit der Eünftferifchen Entwicklung der Baus

gedanken (nicht der Ornamente) ihrer alten bürgerlichen und ländlichen

Hechitektur befchritten haben, wenn nur nicht die übermächtige Ger

mwöhnung an eine verwerfliche Tradition und die Afthetifche und prafs

tifche Bedürfnislofigkeit unferes Publikums jedes Bemühen lahm

legte.

Möchte e8 gelingen, Unzufriedenheit mit der Eintönigkeit der Palaft-

fenfter und Mißtrauen gegen die Schönheit der Flügeltüren in die

Herzen zu fen! Das deal für ein behagliches Zimmer zum Wohnen

ift ein Fenfter — fo groß wie möglich — und eine Tür — fo Elein

wie möglich,
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Dürgerliche Baukunft

Wir Deutfche find ein unpraktifches Volk. Wenn wir nach langem
Ningen und auf manchen Ummegen ein Ziel erreichen, pflegt e8 eine
gelchlagene Stunde zu fpät zu fein.

daft ein Sahrhundert lang haben wir gelaffen zugefehen, tie ber
mwertvollfte alte Grundbefig aus Kirchen, Klöftern, Rathäufern und
alten Schlöffern vom Handel in die ausländifche Kulturwelt entführt
wurde, Heute wird jedes mwurmfichige Kruzifiz, jeder morfche Grab:
ftein im Reich inpentarifiert, und wir befchränfen uns nicht darauf,
in den Hauptftädten bag Allerbefte an noch erreichbaren Atfachen zu
fammeln, fondern errichtenfaft in jeder Provinzialftadt Foftbare Monu:
mentalbauten, um allerlei Bodenrummel, deijen Wert zu dem beg
Mufeumbaues in Feinem Verhältnis fteht, prunfhaft aufzuftellen. Wo
er dann ald emwiges Vorbild die Begriffe verwirrt,

Und während wir — zu Ipät — ung um die Rettung und Erhaltung
don toten Dingen aus abgeftorbenen Zeitaltern bemühen, die zum
allergrößten Teil Kaum ben Hiftoriker angehen, Yaffen wir die noch
lebendigen und Iebensfähigen Ausläufer einer füngftvergangenen Kultur:
epoche zugrunderichten. Überall ftudiert man dag alte beutfche Bauern-
haus und Tegt die Ergebniffe in dicken Bänden für den Gebrauch deg
Archäologen nieder. Hat man aber davon gehört, daß die Baufchulen,
auf denen die Maurermeifter gebildet werden, die die Bauernhäufer
umbauen oder neu aufführen follen, ihre Zöglinge anhalten, nach
Möglichkeit die praktifchen und Fünftlerifchen Gedanken des alten
Bauernhaufes als Ausgangspunkt zu nehmen? Im Gegenteil, man
füttert fie, wie der Augenschein ehrt, allerorten mit derfelben zeit=
lofen Kunft. Nur im Königreich Sachfen fcheint man von oben her
Einhalt gebieten zu mollen,

Und noch Schlimmer als mit der bäuerlichen fteht e8 überall mit der
bürgerlichen Baukunft. Jede Provinz befitt aus dem vergangenen
Sahrhundert, wenn nicht aus noch älterer Zeit, ihre eigenartigen Fünftle=
tischen Ausdrucksmittel für die Bedlirfniffe des bürgerlichen Wohn:
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haufes, Vor einem Sahrzehnt wiefen die Fleineren Städte noch überall

ben einheitlichen Charakter einer gediegenen bodenmwüchfigen Baumeife

auf. Und heute erleben wir an allen Eden und Enden, wie von den

Baufchulen und Akademien ein unverantiwortlich armfeliger, unver:

ftändiger neuer Gefchmacd eindringt — wenn man e8 Gefchmac nennen

will —, das Vorhandene zerftört und an die Stelle einer gediegenen

Überlieferung den charakterlofen Mifchmafch unverftanden zufammen:

geftohlener oder handiwerfsmäßig aus einer fpielerigen Technik ent:

wicelter Formen feht.

Sn meiner engeren Heimat fehe ich das Unheil feit Jahren feinen

Gang gehen, Was ift aus DBlankeneje geworden, deffen reiche einheis

mifche Bauart alle Gedanken enthielt, aus denen ein verftändiger

Architeft das moderne bürgerliche Landhaus unferer Zeit hätte ent=

wickeln Eönnen, Architekten und Maurermeifter haben an Stelle der

wundervollen, malerischen Fifchere und Schifferhäuschen die ödeften,

platteften Ausgeburten jeglicher Art von Afademismus gefeßt.

Warım Fönnen die Engländer eine heimifche Baumeife am Leben

erhalten und meiterentwiceln nach den Bedürfnijfen jedes neuen Ge-

fchlechtes, und warum Eönnen wir e8 nicht ?

Bei uns wird beftändig erperimentiert.

Sch weiß nicht, ob es in Norddeutfchland eine Bauafademie oder

Baufchule gibt, die nicht Architektur an fich Tehrt, Antike, Gotik,

Renaiffance, fondern für den Hausbau auf die überall noch vorhandene

Grundlage der heimifchen bürgerlichen Baumeife hinleitet, ihre reichen

entwicelungsfähigen Kunftmittel betont, ftudiert und weiterzubilden

verfucht.

Es fteht zu fürchten, daß es wieder einmal zu fpät fein wird, wenn
unfere Theoretifer aus dem fernen Reich der Gotik und der Renaiffance

bis zu der ung zunächftliegenden Zeit vorgedrungen find.

22 *
*

Seit einer Reihe von Fahren habe ich die Zuftände am Nordabhang

bes Harzes zu beobachten Gelegenheit gehabt. Sie liefern ein typifches
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Beifpiel für das, was in ganz Nordbeutfchland gefchieht und unter
lafjen wird. \

Dor allen bieten die beiden faft verfchmolzenen Bergftädte Klaustal
und Zellerfeld das Iebendigfte Bild des unfeligen Übergangszuftandes,
Was an Ort und Stelle noch vorhanden ift an altem, gefunden Leben,
und was fich an mörderifcher Gefhmacklofigkeit von aufen einzudrängen
beginnt, fpringt beim erften Befuch in die Augen.

€s ift ein Kieblicher Fleck Erde, deffen Schönheit nicht den Ruhm
hat, den fie verdient.

Mer von Goslar aus das meilenweit fih dehnende Waldgebiet
binauffteigt, Fommt eine halbe Stunde vor Zellerfeld auf einen breiten
Zußtveg, der, feft und wohlgepflegt wie in einem Stadtpark, vom
Spiegeltal aus durch den Sichtenwald bergan führt. Auch der Wald
felbft hat etwas Parkartiges. Der Wind ftreicht megefuchend durch

_ den fchüttern über die Steinhalden verteilten DBaumftand, und dag
Sonnenlicht dringt ungehindert überall bis zum Boden, wo e8 im
dichten Unterholz die filbrigen Nückfeiten der Himbeerblätter auf:
leuchten läßt.

Von ber Iehten Biegung aus fieht man die Fichtenftämme eine
hohe grüne Maffe überfchneiden, ein paar Schritte, und man tritt
wie durch eine Haustür aus dem Walde auf die ungeheure, fanft:
anfteigende Fläche der Zellerfelder Wiefen.

In leichter Wendung der Bewegung der Bodenfläche angefchmiegt,
firebt der heile Weg auf die Höhe, wo die Kichte Unendlichkeit des
Himmelsraumes fich auftut. Ein Kind Könnte meinen, der Pfad führe
fchnurftracs in den Himmel hinein.

Luft und Licht fpielen um biefe Wiefenfuppe anders wie in den
Tälern oder auf den bewaldeten Bergen. Nicht zweimal habe ich die:
jelbe Stimmung angetroffen. Bei Plarer Luft erfcheint der Himmels:
vaum tiefer als andersivo,. Weiße fefte aufrechte Wolken, die mit
feidenfchaftlichen Gebärden nahebei vorüberziehen, haben etwas von
perfönlichem Dafein. Man möchte fie grüßen. In pathetifcher Plaftif
bauen fich die dunklen fchmweren Gewitterhimmel auf, mo fich ihr ganzer
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Aufbau überblicken läßt, und wenn ein durchfonnter Nebel die Riefens

Fuppe einhüllt, dehnen und ftrecden fich die Formen der Mäher und

Heuwagen in phantaftifchem Schattentiß.

Die Farbe aber wechjelt auf dem MWiefengelände faft fo oft und fo

far, wie auf einer Mafferfläche. Morgens im Tau. fehimmert es

bläufich, mittags dehnt es fich in tiefem Grün, beim Sonnenuntergang

erfcheint es mie von fattem Orange übergoffen.

Erft von der Bank auf der Kuppe aus fieht man die beiden Städte

liegen. Zellerfeld breit gelagert den fanften Abhang hinab, Klaustal

jenfeits der Senkung, die der Zellbach durchfließt, in langem Straßen:

zuge den Berg hinanfteigend, den die Windmühle Frönt. Der Aushlic

ift fehr fchön. Dicht zufammengedrängt Tiegen die Häuferreihen mit

totem Ziegel oder fchwarzem Schieferdach, vom dien Grün der

Baumkronen durchfegt. Rings umher erftrecken fich die Wiefen über

das fanfte Hügelgelände, das in der Ferne von blauen Walddergen

eingefchloffen wird. Nach allen Seiten führen von dem Städtefompler

die dunklen Streifen der Alleen über dag MWiejengelände, bis fie in

der Ferne überall an die Waldberge ftoßen.

Auch diefe Landfchaft trägt bei jedem andern Licht einen andern

Ausdrud, Bald ift fie tonig zu einer ruhigen Einheit geftimmt, bald

treten die Wiefenflächen in Teuchtendem Grün gegen ein ftarfes Blau

der Waldberne herars, während die Dächer mit fcharfem Not aus den

Baummaffen fugen. Oftwind und Wefttvind rufen hier fo mächtige

Gegenfäge der Stimmung hervor, wie nur immer an der Nordfeeküfte:

unter dem Weftwind ift alles tonig und weich, der Oftwwind bringt alle

Farben flarf und leuchtend heraus, aber ohne Härte.

Als ich den Weg zur Kuppe das erftemal hinanftieg, war ich ges

fpannt, ob in den beiden Bergftädten, den alten Kulturzentren ber

Umgebung, noch ein Reft einer alteinheimifchen Baumweife vorhanden

wäre, und wie fie fich zu dem Charakter diefer Landfchaft verhalten

möchte,
Nach der Erfahrung in andren Städten durfte ich erwarten, daß

von Berlin aus der Zementbau mit abftraften Faffaden und vielen
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fohlechten Ornamenten in beutfcher Renaiffance und Rokoko, und von
Hannover der Rohbau mit Ornamenten von gelben Ziegeln, mit Türm-
hen und Giebelchen und mit den Hleinlichen Dächern in fcheußlichemtotvioletten englifchen Schiefer eingedrungen fei, von denen ein einziges
imftande ift, das Antliß einer ganzen Landfchaft zu fchänden.

Von der Kuppe aus war nichts davon zu erkennen. Die Kirche von
Zellerfeld tagte mit einem Ichlichten monumentalen Kupferdach über
Dächern md Baumsipfeln empor, umd ihr Dachreiter erhob fich
darüber in fo zierlicher Silhouette, wie fie fich bei Schieferdächern
Überhaupt nicht erreichen läßt. — Ich mußte mich bei dem reizvollen
Gebilde mieder einmal fragen: woher Fommt die Vorliebe unferer
Architektur für dag Schieferdach 2 Sachverftändige fagen aus, daß bei
einem Monumentalbau das Kupferdach nicht wwefentlich teurer ift,
angefichts der Erhaltungsfoften fogar billiger,

Die Wiedereinführung des Kupferdaches mwoäre für die ganze Kir-
chenbaufunft eine Erlöfung. Wer den Turm mit Kupfer beffeidet und
nicht mit Schiefer decdtt oder ala DBacfteinpyramide aufführt, muß
zu einer edleren Ausbildung der Silhouette gelangen, und wer im
Dach die eine große Fläche der grünen Farbe des Kupfers hat, ift ge:
ztvungen, die Wand als ernfte fchlichte Maffe dagegen zu feßen, mit
einem Wort, auf Monumentalität auszugehen. Auch das Ziegeldach
bat die Eigenfchaft, nach Einfachheit und Ruhe in der Behandlung der
Faffade zu drängen, Nur dag Schieferdach in der glatten, trodenen Be:
handlung, bie bei unfern Architekten beliebt ift, verträgt fich mit der
Findlichen Auszierung ber Saffade durch verfeßte Steinreihen, durch
gelbe oder violette Bänder, und mas es fonft an technifchen und in
fich unfünftlerifchen Spielereien gibt.

* *
*

So eng verbunden, fo verfchieden find die beiden Bergftädte in der
Anlage und im Aufbau,

Zellerfeld wirkt wie eine ganz moderne Stadt. Es ift in große,
rechteckige Baublöce geteilt, die fehr breiten Straßen find mit Reihen
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von alten Bergahornbäumen eingefaßt, die Häufer find alle groß

und palaftartig. Das Zentrum bildet die prächtige Kirche, die fih

mit ihren Sandfteinguadern, ihrem Kupferdach und zierlichem Dach

veiter von den Ziegeldächern und verfchalten Wänden der Wohnhäufer

als Monument abhebt. Inmwendig ift fie fehr reftauriert. Sie Tiegt der

Länge nach zwifchen dem weiträumigen, von Bäumen umgebenen

Marktplah und den fogenannten „‚QTerraffen”, dem alten Kirchhof,

wie es fcheint, Diefelbe Bee Anlage Fommt in Klaustal tier

der vor,

Der moderne Gharakter diefer Stadtanlage fchreibt fich vom Mieder-

aufbau der Stadt nach dem furchtbaren Brande von 1672 her. Damals

wurde das alte, natürfich gerwachfene Straßenneb aufgegeben und durch

den regelmäßigen Stadtplan erfeßt, Aber man mußte damals noch

Städte zu bauen. Der Marktplag mit feinen gefchloffenen Wänden und

den an den Geiten entlangführenden Straßen bezeugt es, und e8

kommen fogar Feinheiten vor, wie daß man in einer Straße, die von

Often nach Welten führt, den im Schatten Tiegenden Vürgerfteig der

Südfeite fehmäler und baumlog, den fonnigen VBürgerfteig vor ber

Nordfeite breit angelegt und mit einer Baumreihe bepflanzt hat.

Klaustal hat einen ganz verfchiedenartigen Orundriß. Es fteigt mit

einer einzigen langen Strafe vom Zellbach den fanften breiten Hügel

hinan und lagert fich oben und auf dem jenfeitigen Abhang mit einem

geräumigen Strafenneß um Kirche, Marktplab und den ehemaligen

Kirchhof. Aber die Strafen find durchweg baumlog, die Wipfel, die

man aus der Ferne die Häuferreihen begleiten fieht, ragen aus ben

Höfen auf.

Älter als die Steinkieche von Zellerfeld ift die von Klaustal (erbaut

1642), in demfelben Stil errichtet wie die Wohnhäufer. Man fieht von

außen nur die graugelin gefteichene Bretterverfchalung unter dem grauen

Schieferdach. Hohe Fenfter in weißgeftrichenen Nahmen machen bie

Fläche Iebendig, Dachreiter und Turm, dicht hintereinander — ber

Zurm ift etwas jünger als die Kirche —, Frönen bas Gebäube mit ihrem

kräftigen Umtif.
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Was der Anblick der roten und Ihwärzlichen Dächer in ben grünen
Baumkuppen aus der Ferne beriprach, Hält die Behandlung der Häufer-
mände; in der Tat Liegen in Klaustal und Zellerfeld die Daten einer
harakteriftifchen, mit reichen Mitteln ausgeftatteten bürgerlichen Bau-
Funft vor, die fich mit fehr feiner Empfindung dem Charakter der Land:
haft einfügt,

Aber e8 ift der Tehte Moment, eine Vorftellung von der alten Eigen:
art zu gewinnen. Überall Iaffen fich die erften Spuren eines neuen
Gefchmackes erfennen, der jacht und fcheinbar harmlos auftretend, in
wenigen Jahren das Alte big auf die lebten Spuren befeitigt haben wird,
Vieles ift fchon verfchwunden und Fann mtr noch durch den Rückfchluß
aus dem Suftande ber Hinterhäufer und der Architektur verftreuter
einzelner Höfe als ehemals auch im Straßenbau vorhanden erkannt
werden.

Das Fommende Gefchlecht toird, wenn nicht Einhalt gefchieht, Feine
Ahnung mehr haben, wie fchön die Städte einmal gervefen find. Warum
follte e8 auch den einfamen DBergftädten fchließlich anders ergehen als
fo vielen anderen Städten und Städtchen in Norddeutfchland ?

Wie heute die Dinge Tiegen, wüßte ich Fein befferes Beifpiel, zu
ftudieren, auf welchem Wege die Umwandlung vor fich geht. Denn die
Bewohner find nicht reich. Ein praftifches Bedürfnis für den Umbau

‚ fiegt felten vor, was gefchieht, entfteht Lediglich aus einer Veränderung
des äfthetifchen Bedirfniffes. Man will Neues und fucht eg nicht in
der Umtvandlung und Ausbildung der vorhandenen, fondern durch
die Einführung neuer Gedanken zu erreichen,

* *
*

Der heutige Zuftand ift nicht fo alt, wie es feheinen mag, denn
Biegeldach und Schieferdach find erft durch den Einfluß der Verfiche-
rungegejellfchaften, alfo feit der Mitte unferes Jahrhunderts, an bie
Stelle des früher hier allgemein verbreiteten Schindeldaches getreten.
Holzfchindeln Fommen nur an zwei oder drei Stellen ala Bekleidung
von Giebelmänden vor, Auch bie vegelmäßige, auf das Vorbild des
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italienifchen Palaftes zurückgehende Verteilung gleich großer einzelner

Senfter ift wohl kaum älter als ein Jahrhundert. Im der Zellerfelder

Apotheke, die aus dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ftammt,

find die Fenfter noch zu breiten Gruppen zufammengefchlojfen, und

am der Nordfeite des Marktes feeht nicht mweit davon noch ein Haus,

deifen Fenfteranfage den älteren Typus vertritt, der nicht auf bie

äußere Negelmäßigfeit der Faffade ausgeht, fondern auf die ange

meffene Beleuchtung der Innenräume. Breite nordifche Fenfter, die

viel Licht einlaffen, figen genau da, wo das Zimmer fie braucht. Eine

Abbildung des Haufes würde ung heute den Eindruck eines ganz mo=

dernen englifchen Wohnhaufes machen, wie es fi im Anfchluß an alt

englifche Vorbilder ausgebildet hat, Wir müffen diefe feider nur fpärz

. Fichen Refte fehr forgfältig beachten, denn fie geben ung die nationale

Rückendeckung bei der Einführung einer praktifchen bürgerlichen YBauz

meife, die mit der unfeligen Überlieferung des italienischen Fafjaden-

fchemas bricht. Wären die geeigneten Formen bei ung nicht vorhanden,

müßten wir ung die Zdeen aus England holen. Es feheint noch nicht

genügend bekannt zu fein, daß wir auf Grundlage unferer naiven -

älteren Baukunft ganz ähnliche Wege zu gehen berechtigt find wie unfere

praftifchen Vettern, die mit ber Theorie nicht fo viel Feberlefeng machen

wie wir und nicht fo Teicht von bem Glanz fremder Jdeen geblendet

werden,

Sn der Behandlung der Außenwand Taffen fich zwei Typen unter

Scheiben, die Einkleidung mit Holz und die mit Schiefer. Das unver

Hleidete Fachwerk, das fich in füngfter Zeit vordrängt — namentlich

im Bergftädtchen Lautenthal —, feheint urfprünglich ganz unbekannt

gemwefen zu fein. Zementbewurf Fommt nicht vor. Der Ziegelrohbau

hannoverfcher oder berlinifcher Obfervanz bildet eine ganz feltene Aus-

nahme,

Das Haus mit Holzverfchafung überiviegt. Es hat in der Regel ein

rotes Ziegeldach. Schieferdächer Fommen feltener vor. Früher fcheinen

die Bretter der Holzoerfchalung in einem grünlichen oder gelblichen

Ton geftrichen worden zu fein. In biefer grünlichen oder gelblichen
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Wand, die fehr feinfühlig zu dem roten Dach geftimmt war, flanden
bis vor Furzem die denfterrahmen weiß und die Senfterläden und die
Türen ochfenblutfarben, auch wohl dunkelgrün oder blaugrün.

Ganz ähnlich wurde das auf Dach und Wänden in fchwarze oder -
graue Schieferplatten gekleidete Haus behandelt. Bei den älteren Bauten
pflegen die Schieferplatten der Wände dicker und derber gebrochen zu
fein, mehr alla rustica, bei den jüngeren find fie glatter bearbeitet,
was nicht fo Eraftvoll und malerifch mehr wirkt, und hier wird oft
eine bunte Ornamentif ausgebildet, die an KXeder=z oder Sellmofatk
erinnert,

Doch finden fich die reicher ausgebildeten Typen diefes Stifeg
nicht forwohl in den Bergftädten wie in dem nahen Goslar.

Bei den älteren Häufern wurde in der Regel ein fchrärzlicher Schie:
fer gewählt, der aber nicht die fammetartige Tiefe hat wie in Bamberg
und Umgebung. Neuerdings fcheint man den grauen Schiefer zu bevor:
äzugen. Wuch bei der Schieferbefleidung find die denfterrahmen weiß:
geftrichen, und die Läden und Haustüren ftanden wohl einft, wie heute
noch in den Rheinlanden, in einem pafjenden Grün dagegen. Zumeilen
erhebt fich über den dunklen Schiefertwänden ein Teuchtend votes Zie-
geldach.

’
Diefer Aufbau in Eräftiger Sarbigfeit ohne ornamentale Formen

bleibt durch alle Stiiwandlungen hindurch mefentlich derfelbe. Es ift
einerlei, ob ein Haus dem fiebzehnten, achtzehnten oder neunzehnten
Sahrhundert entflammt, Dem Zeitgefehmad: ift nur eine einzige Stelle
zur Ausfchmücung mit Zierformen überlaffen: die Haustür. Und an
diefer Stelle Fonnte die Phantafie fich ausgeben, ohne daf die Monu-
mentalität des Gefamteindruckes darunter zu Schaden gefonmen wäre,
Denn der grüne oder ochjenblutfarbene Gefamtton der Tür gab die
einheitliche Wirkung in die gerne, und der Reichtum der Einzelheiten
enthülfte fich erft dem Eintretenden. Keinem Teil des Haufes Fommt
man fo nahe wie der Tür,

Es ift ein Vergnügen, zu beobachten, iwie reich vom ausklingenden
Barock her die Türen der Vergftädte alle Motive der Zeitftile abwanbeln.
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Die älteften tragen einen Schmud, der noch an die flarfe Blumen-

freude des fiebzehnten Jahrhunderts erinnert. So fteht in Wildemann

ein Haug, deffen Türflügel mit Nelkenftöcen geziert find. Frau Marie

Zacharias hat fie im Zahrbuch der Gefellfchaft Hamburgifcher Kunft-

freunde für 1904 veröffentlicht. Dann folgt das Mufchelmerk des

Rokoko, die Urne des Zopfftiles und die Leier des Klaffiziemus. Griffe

und Türklopfer ftanden in blanfem Meffing als prächtige Flecke auf

dem grünen Anftrich.
Ebenfo unermüdlich fchafft die Phantafie an dem meißgeftrichenen

Gitterwerke des Oberlichtes. Auch diefes verrät überall den Zeitftil.

Hier und da trägt es alg Mittelftück die Laterne, die ihr Licht zugleich

dem Sinnenraum (der Diele) und der Haustreppe fpendete. Selten

gefchieht e8, daß für Oberlicht und Tür an zwei Häufern biefelben Er-

findungen verwandt werden.
Als befonderer Schmuck: der Faffade Fommt das Blumengitter vor

den Schiebefenftern hinzu. Am vielfeitigften war es im Bergftädtchen

Grund entwidelt. Es ift geradezu erftaunlich, in wieviel Motiven dort

das einfache Gitterwerf umgeformt wurde, Meiftens wird e8 grün

gefteichen, gelegentlich mit weißen oder roten Köpfen. Die älteren

haben noch das Präftige Kalte Orydgrün, neuerdings liebt man tie

überall die wärmeren Töne bis zum hellen Moosgrün, die jedoch zu

Blättern und Blumen nicht günftig ftehen.

Wie reizvoll diefer einfache Schmud fich einfügt, wie flarf ber

dunfelgrüne Fleet vor den meißgeftrichenen Fenfterrahmen mit den

grünen Blättern und toten Blüten der Geranien wirft, und tie Tieb-

lich die Gruppe des weißigeftrichenen Fenfterrahmens und Blumengitters

in ber Schwarzen Schieferwand oder der Fichtgrünen Holzverfchalung

fteht, kann man nur an Ort und Stelle empfinden. Wenn bei einem

Häuschen ohne Stocdiwert aus dem mächtigen voten Ziegeldach ein

Erfer mit weißgeftrichenem Fenfterrahmen vorfpringt, der unten bucch
das grüne Blumengitter mit feiner Fülle roter Geranien abgefchloffen

ift, fo tut die Farbe unendlich viel mehr als jede denfbare plaftifche

Verzierung,
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Darin befteht überhaupt die fehlichte Schönheit diefer Baumeife,
daß alles auf eine Anwendung der Farbe in großem Stil gegründetift.
Wo Farbe fo angewandt wird, Fommt Feinerlei Form dagegen auf,

Am ftärfften wirken die mweißgeftrichenen Fenfterrahmen.
Das Motiv zeugt von großer Feinheit der Empfindung. Wo es "ein:

mal da ift, Fan man fich gar nicht vorftellen, wie die tiefe Dunkelheit,
die die Fenfteröffnung bildet, in eine Tohwarze Schieferwand, in eine
tote Ziegelmauer oder in eine gelbe oder grüne Holzverkleidung feine
fühliger eingefügt werden kann als durch die weiße Umrahmung. Man
benft an orientalifche Teppiche, wo jeder Sarbenflec durch eine weiße
ober fchwarze Linie eingefäumt ift,

Wir haben hier die Ießten Nefte einer in großem Sinne Foloriftifchen
Architektur vor ung und Fönnen ung eben noch ein Bild ihrer Wirkung
machen. € waren genau diefelben Örundlagen, die vor einem Menfchen-
alter überall in den Pleinen Städten Norddeutfchlands herrfchten und
die im Ießten Grunde wohl aus Holland flammen,

She Wefen befteht in der Farbigkeit der Bauglieder, nicht in der
Aufmalung von Ornamenten. Sormen Fommen nur an der Tür und
ihrem Oberlicht vor. Sn feltenen Sällen, wie bei dem Holzpalaft der
3ellerfelder Apotheke, als Masken an den Balkenköpfen. Und das ift
ein leter NusPfang der älteren Zeit.

* *
*

€ ift nun fehr Tehrreich, zu beobachten, mie e8 möglich ift, diefe
herrliche alte Baumeife, die fich der Landfchaft fo Tieblich einfügt, zu
vernichten, ohne daß ein Haus eingeriffen wird.

Zuerft wird vorfichtig die Farbigkeit befeitigt. Gegenwärtig fteht
die alte Gewöhnung der Einwohner offenbar im Kampf mit der neuen
Nichtung der Anftreicher, die mit fortfchrittlichen Vorftellungen von
der Schule Fommen. Noch find bier und da die Senfterrahmen weiß
und die Blumengitter grün. Aber die ehemalg gelblich oder grünlich
geftrichenen Wände, die ehemals rotbraun oder grün geftrichenen Haugs
türen und Fenfterläden tragen fchon überall einen Anfteich in Steine
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farben, die Türen find hier und da fogar fehon holzfarben geftrichen,

was, an fich ein Unfinn und eine Gefchmacklofigkeit, zu den blanken

Meffinggriffen und den weißen Oberlichtern fehr fehlecht paßt. Zaft

noch Schlimmer fieht e8 aus, wenn die Füllungen oder die Ornamente

der Türen in einem helleren Ton abgefeht find.

Wo man von den alten Schiebefenftern zu der neueren Beh

der aufichlagenden Fenfterflügel übergegangen ift, pflegt das Holzmwert

lafiert im Naturton ftehenzubleiben, oder man ftreicht es holzfarben

an, Es läßt fich gar nicht fagen, wie furchtbar fo ein ‚„‚mobernifiertes’

Haus neben einem benachbarten wirkt, dag der alten Meife der weißs

geftrichenen Fenfterrahmen treugeblieben ift. Das modernifierte Haus

fieht wie geftorben aus, denn in geringer Entfernung fprechen bie

teübfeligen Qöne der Fenfterrahmen gar nicht mehr mit, und bie

Dunkelheit des Fenfters fist brutal in der Wandfläche. In Zellerfeld

ift eine Straßenperfpektive durch ein Haus abgefchloffen, das mit

weißen SFenfterrahmen freundlich und mwohnlih aus dem Schatten

prächtigee alter Bäume hervorleuchtet. Wenn fie erft holzfarben ger

frichen find, wird all diefer Reiz dahin fein. Auch der Blumenfchmud

wirkt nur hinter den weißen oder blaugrünen Rahmen.

Doch ift das nur der Anfang. Das alte Fenfter mit dem weißen

Anfteich Tief den Gedanken an eine Verzierung durch ornamentale

Formen gar nicht auflommen. Somie es holzfarben geftrichen wird,

ftellt fich das Bedürfnis ein, eg mit Ornamenten zu umfleiden. Man

fett ihm an den oberen Ecken eine Art Verkröpfung an, oder es wird

unter der Fenfterbank ein lambrequinartig ausgefchnittenes Brett aufs

genagelt. Damit ift die alte monumentale Wirkung der einfachen Hause

anficht aufgehoben, denn diefe fpielenden Formen machen alles Hein

und winzig. E8 geht genau wie bei der großftädtifchen Nrchitektur,

bie das Fenfter mit Säulchen und Giebelchen zu einer Art Tabernafel

macht, feit fie nicht mehr verfteht, e8 durch Farbe gegen die Wand ab-

zugrenzen,
Man fieht, wie wenig dazu gehört, um den alten Charakter zu

vernichten. Noch zehn Zahre, und die legte Spur ift dahin.
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Das Herz tut einem weh, wen ınan das mit anfehen muß.
Eine vornehme, fchlichte bürgerliche Wrchiteftur wird durch Die

blödfinnigfte Verzierungsmwut und bie Verirrung des Farbengefühles
ausgerottet. Umd diefe alte Architektur enthält alle Elemente, die zu
einer modernen Fünftlerifchen Entwicklung des Bürgerhaufes nötig
mären. Die Heinfte alte Hütte wirkt monumentaler ale irgendein übers
Iadener großftädtifcher Prachtbau in deutfcher Nenaiffance oder Barock.

* *
*

Auch einzelne Neubauten Fommen fchon in Betracht.
Es ift fehlimm, daß Staatsbauten, wie die Reichspoft in Zellerfeld,

die eben fertiggeftelft ift, mit ihren gotifierenden Giebeln und den Tche=
matifchen, handtuchförmigen Fenftern in „‚naturfarben‘‘ geftrichenem
Holzwerk ein fo verderbliches Beifpiel gibt. Was für Unheil und Ver:
wirrung ein einziger folcher Bau anrichten Fann!

Aber immerhin muß anerkannt werden, dafi das Poftgebäude fich
mit feiner Holgverfchalung und Schieferverfleidung noch der orte:
üblichen Baumweije anpaßt.

Bedenklicher ift das Wohnhaus eines Maurermeifters, bag fich im
Rohbau berkinifcher Tendenz zwifchen den beiden Städten am Zellbach
erhebt. Ein aus gediegenem Material aufgeführter Kaften, der mit
feiner afademifchen Fenfterbildung und dem völligen Verzicht auf
Sarbe als ungeheure Gefchmacklofigfeit in der reizvollen Eoloriftifchen
Architektur der Fleinen Häufer feiner Umgebung fteht. Aber es wird hier
mie überall gehen: die Befißer der Heinen Häufer werden den une
gefügen Bloc für gut halten, und wer einen Neubau plant, wird fich
folch ein Haus wünfchen. Wären aber die beiden Städte ganz in diefem
Stil errichtet, fo müßten Künftler und Kunftfreunde durch Warnungs-
tafeln im weiten Umfreis vor -dem Betreten der Städte gewarnt
werden,

Der Erbauer handelt in gutem Glauben, er bringt zur Anwendung,
was er auf der Baufchule gelernt hat, Nicht er, die Schule ift für das
Unglüd verantwortlich,
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Auch die bdeutfche Nenaiffance jpult fchon vor, Ein Schlächters

meifter in Klaustal hat fich als Ladeneingang ein Triumphtor an

dag Haus Eleben Iaifen mit reichornamentierten Säulen und einem

Giebelfeld, in dem zwei Waldfchnepfen an einer Weintraube nafchen.

Nicht Yange, fo wird e8 der Traum jedes Bergmanneg werden,

durch folch ein gefchmücktes Portal in fein Haus zu treten, dag viele

fehr fchmale Fenfter mit Studfäulen und Gebälf, einen Turm mit

Zmwiebelfuppel und ein reichgegliedertes Dach mit vielen Erfern haben

muß,

Dies ift Feine müßige Phantafie: fobald die beiden Bergftädte, was

bevorzuftehen fcheint, Winterfurorte werden, wird jeder fo bauen Eönnen.

* *
%*

Vielleicht ift noch die Hauptfache zu retten, vielleicht fogar Der:

lorenes zurüczugemwinnen, wenn von der richtigen Stelle aus ges

arbeitet wird.

Es ift Sache des Landrates von Zellerfeld, der bereits ein Lokale

mufeum gegründet bat, der Paftoren und Lehrer, denen das Bildungs:

heil der Einwohner anvertraut ift, ihnen Blarzumachen, welch Eoft-

baren Befig fie aufgeben, wenn fie fich von den Maurer und Maler:

meiftern verleiten lajfen, den verderblichen Gefchmad der Bauz und

AUnftreicherfchulen aufzunehmen. Es ift Sache der Behörden, ihre Neu:

bauten nach Möglichkeit der örtlichen Baumeife anzupaffen. Das ift

in Klaustal mit Kirchen und Staatsgebäuden bisher immer gefchehen.

Aber Lehrer und Paftoren find vor allen berufen. Denn mit dem

einfachen Eoloriftifchen Haufe, das fein Bewohner durch eigenhändige

Erneuerung des Anftriches: felber frifch und freundlich zu halten im-

ftande ift, fehwindet der Teßte Neft Fünftlerifcher Kultur, fehtwindet die

dreude am Haufe und am der fo wichtigen Blumenzucht, die hinter
holzfarben geftrichenen Fenfterrahmen erfahrungsgemäß zurückgeht,

fohwindet auch ein Stül Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit der Xebens-

führung.
Mögen die Seelenhirten ihres Amtes walten!

* *
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Doch) Fiegen die Teten Urfachen des Übels nicht in örtlichen Zus
ftänden, fondern an ber Erziehung, die unfere Urchiteften an den Hoche
fehulen, unfere Bauhandmwerfer an den Baugemwerk- und Unftreicher-
fchulen erhalten,

Offenbar fehlt es überall an der Überzeugung, daß es für die bürger-
liche Urchiteftur nicht auf die ornamentale Form — einerlei, ob fie
dem hannoverfchen Backfteinbau oder einem der in Berfin gepflegten
biftorifchen Stile vom Flamboyant bis zum Rokoko angehört —, fondern
auf die Farbe anfommt,

Möge dem Fommenden Gefchlecht von Xechiteften und Bauhand:
mwerfern deshalb vor allem eine gediegene Erziehung des Farbengefühles
zuteil werben. ft die Vorliebe für Steingrau, für den holsfarbenen
Anftrich, für die Lafur des Holzes im Baugewerbe überwunden, fo
wird die Verwendung des albernen aufgewärmten plaftifchen Orna=
mentes von felber verfchwinden. Sowie der mweißigefteichene Fenfter-
tahmen und die grüne Qür wieder da find, muß aller überflüffige
plaftifche Schmuc fallen und damit die Iwangsjace der modernen
Halfade, die die Wiedereinführung des breiten nordifchen Fenfters
verhindert, ;

Erft auf der Grundlage des Gefühls für wirkende Farbe wird es
möglich fein, eine bürgerliche Baukunft zu entiwiceln, die Feine Karikatur
ift und fefbft bei den geringften Abmefjungen die Monumentalität be
fißt, die heute auch den maffigften Baumerken fo oft abgeht.

Noc ift in den Pleinen Städten und Dörfern im ganzen Norden das
Material vorhanden, um das Wefen des Foloriftifchen bürgerlichen
Bauftiles Fennen und empfinden zu Iernen. Aber es ift fchon die höchfte
Zeit, wenn wir nicht wieder einmal zu fpät Fommen wollen.

* *

EHRE

Man mird vielleicht einmwenden, folche Vorfchläge Tiefen auf eine

Verfteinerung des Baumvefens hinaus und Fämpften gegen den Grund-

trieb nach Veränderung, der nicht auszurotten fei,
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Aber es wird ja nicht verlangt, daß mehr als Grundfäge feitgelegt

werden follen.

Mas unveränderlich ift, Dach, Wand, Fenfteranlagen, ergibt fich

aus der Beobachtung der Teßten Jahrhunderte an allen Orten. Was

nach dem Zeitgefehmad umgewandelt werden Kann, der Schmuck der

Tür, die Geftalt der Titrdrücker, die Ausbildung des Oberlichts, braucht

in Zufunft nicht mit veicherem Maß zugemeffen zu werden als bisher.

Sachlihe Baukunft

Was bat den Bafar Wertheim, der gegen Weihnacht 1897 in der

Reipziger Strafe eröffnet wurde, zum volfstümlichten Bauwerk Berlins

gemacht und dem Namen feines Erbauers Mfred Meffel einen jo

hellen Klang verliehen, als hätte er ein Zugftück fürs Deutfche Theater

gefchrieben ?

Selbft das äußerlich weit pomphafter auftretende Gebäude der

Equitable an der Eee der Friedrichftraße hatte e8 feinerzeit zu Feinem

ähnlichen Auffehen gebracht. Nur Fachkreife fprachen davon, das

Publikum blieb ganz ungerührt, die Preffe nahm Faum Notiz.

Eine populäre Wirkung der Architektur find mie Faum noch ges

wohnt, und e8 hält gar nicht fo leicht, bei Meffels wichtigen Bau die

Urfache des volfstümlichen Erfolges zu finden.

Wenige von denen, die aus allen Ecken und Enden Berlins herbeis

ftrömten, werben fich bervußt geiwefen fein, daß in der ganz fehlichten,

gotifierenden Faffade ohne Säulen, Pilafter, Karyatiden und Gebälf

die Ießte Konfequenz aus einer Tangen Reihe von DVerfuchen gezogen

tar, bie bis auf Kaifer und von Großheims Germania an der Ede

der Friedrichftrafie und der Franzöfifchen Straße zurückgehen. Hier trat,

foweit ich mich befinnen Fan, zum erftenmal der Typus des modernen

Gefchäftshaufes in die Erfeheinung, wenn auch nur für das Erdgefchoß

und den erften Stod, wo die Wände durch große Glasfcheiben erfeht

waren. Huch die Ioggienartige Ausbildung des oberften Gefchoffes, die

Meffel. beibehalten hat, gebt auf die „Germania von Kaifer und
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von Großheim zurüc, Aber bei ihnen war bie ganze Fafjade noch mit
dem befannter Schema deforativer Architektur überfponnen, das auch
die weitere Entroicklung des Typus in Berlin nicht aufgab, und über
der Wandlofigkeit der beiden Untergefchoffe erhoben fich — etwas un:
behaglich — die fehweren Mauerflächen der obern, noch für Wohne
zivedfe eingerichteten Stociwerke. _

Der bei Nacht, wenn die Häufer nur von den Straßenlaternen
beleuchtet werden, durch die Leipziger Straße geht, fieht in Schäfers
Equitable an der Ecke der Leipziger und Sriedrichftraße das Schema
der Glaswände bis zum leßten Stock entwickelt, und er fühlt, da er
einzelne Bauformen nicht mehr wahrnimmt, eine enge Verwandtfchaft
mit Meffels Bau, Bei Tage fieht er, daß der Gotifer Schäfer feine
Konftruktion in die Tandläufigen Pfeiler und Gebälfe der Renaiffance
gekleidet hat. Meffel hat felber am MWerderfchen Markt vor zehn Jahren
die großen Gefchäftshäufer, die fih auf dem Grund der Alten Münze
und des fehönen Fürftenhaufes erheben, fehr eigenartig mit Verzicht
auf tragende Eijenkonftruftion in der Saffade errichtet. Aber erft im
DBafar Wertheim wagt er, die ftüenden Steinpfeiler nach Art gotifcher
Dienfte in gerader Linie durch alle Stodiwverke big zum Dach hinauf:
zuführen, ftatt, wie bisher üblich, vier Pfeiler mit Bafis und Kapitel,
von Gebälf durchquert, übereinanderzuftellen. Daß er flatt gotifcher
Bialen Obelisfen aufs Dach ftellt, Fällt dabei gar nicht auf, denn nirz
gends hat er fich Durch gotifches Detail die Hände gebunden.

Auch diefe fkiliftifche Unbeforgtheit, die ein gotifches Gerüft mit
DBaroformen fcehmückt, wird dem Berliner nicht als etwas befonderg
Auffallendes gegenübertreten. Denn in den legten Jahren hat der gum
Teil aus der Gotik herauswachiende Stil Wallots und feiner Ntach-
ahmer ihn daran gewöhnt, daß der Architekt Stilreinheit nicht mehr
ängftlich nimmt. Und mie wenigen mögen dergleichen Fineffen tiber-
haupt zum Berwußtfein Fommen ?

Es muß fehon die felbft dem blöden Auge fich aufdrängende Eigenz
art des fchlichten Werkes gewefen fein, das fo durchaus anders aus
fieht wie alle andern Häufer in Berlin, und das gerade durch den Ver-
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zicht auf das gewohnte Detail auch auf den Uneingeweihten mie bie

erfte Fanfare der Ouvertüre eines neuen Aftes wirkt.

Und ficher hat auch der Lale dag Gefühl gehabt, daß ein neuer Baus

organismus entftanden tft, in dem fich ruhig und feit der Wille aus:

fpricht, ein ftreng fachliches unalademifches Baumerk zu fehaffen, und

e8 mag ihm, wenn er nachher andere Bauten betrachtet hat, zum

erftenmal eine Ahnung davon aufgegangen fein, daß echitektur nicht

bloß und nicht in erfter Linte Säule, Gebäff und Ornament it.

Hat er dann auch dag Innere auf fich wirken laffen, jo wird e8

ihm wie Schuppen von den Augen fa:len, und er wird fich fragen, ob

denn in den übrigen Staatge und Privatbauten, die er Fennt, das Ber

dürfnis fo Mar und einfach und folgerichtig befriedigt ift, wie hier.

Seit diefer Bau dafteht, hat auch der Laie für die Betrachtung der

modernen deutfchen Architektur einen neuen Standpunkt gewonnen,

* *
*

Malerei, Plaftit, Literatur haben eine Epoche des Realismus hinter

fich, und nach langen Kämpfen ift man darüber einig, daß es ein not=

wendiger Dinchgangsprozeß var,
Tie deutfche Nrchitektur ftecft noch bis über die Ohren in der Ro:

mantif und im Afademismus.
Kleine Wohnhäufer müffen Türme, Giebel, Erfer, Manfarden und

eine Überfülle an plaftifchem Schmud haben. Niemand fteigt auf den

Turm, denn es ift dort nichts zu fehen, und bemohnbar ift er auch nicht.

Niemand fizt im Erfer, denn man Fann fich nicht darin umdrehen.

Niemand ficht die Ornamente an, denn der Froft würde ihn fehütteln.

Ebenfo pflegt nach afademifcher Tradition bei Monumentalbauten

die Faffade als Hauptfache aufgefaßt zu werden. Das Leben mag fehen,

wie e8 dahinter fertig wird.
Die Architektur ift faft ebenfofehr vom Leben Tosgelöft wie die

Malerei und Plaftik, die nicht mehr gewohnt find, mit Rückficht auf

Geftalt und Beleuchtung zu fchaffen, fondern für die Wirkung im Ub-

ftraftum Ausftellung oder Galerie.
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Eine große deutfche Stadt befißt eine jehr fihlechte Sammlung
Iofalgefchichtlicher Altertiüimer. Es wird der Munfch Yaut, ein monumen
tales Dufeumsgebäude dafür zu errichten. Da die Mittel vorhanden
find, finden fich im Stadtrat warme Freunde des Projektes. Erft
im legten Moment erhebt fich Widerftand. Die Sammlung fer doch)
gar zu fchlecht, e8 fei Tächerlich, einen Prachtbau dafür aufzurichten.
Die Verteidiger des Projektes geben alles zu, aber fie befürworten Doch,
man folle nur bauen, nachher Fünne man ja mit dem Gebäude immer
noch mächen, was man wolle,

Ein Faktum, Feine Fabel, aber, twie es feheint, ein Vorgang, ber
auch in anderen Ländern nicht ausgefchloffen ift, fogar in dem praftifchen
England nicht, Wer hat fich bei einem Befuch in London nicht über den
Koloß des Imperial Institute gewundert, den man mit ungeheuren
Mitteln errichtet hat, ohne zu wijfen, wer hineinziehen foll, und deffen
Benußung nuir feit Jahren ein ftets mwiederhoftes Erperiment bleibt ?

Eine herbe Moral fbeckt jedoch in folchen Vorgängen: das Publikum
bat Fein Gefühl mehr dafür, daß das Haus nicht nur aus der, beliebigen
Hohlräumen vorgelegten Falfade befteht, fondern ein Organismus ift,
ein ganz beftimmtes Bedürfnis ausdrückt und von innen nach außen
entwickelt werden follte, ftatt, wie e8 faft die Negel zu fein feheint, von
außen nach innen oder, was noch fchlimmer it, außen für fich und
innen für fich,

Esift nichts als Romantik, von außen anzufangen: man feheut fich,
entfchieden auf den Boden der eigenen Zeit zu treten und vom Bedürfnis
auszugehen.

Nur wo der Bauherr ganz genau weiß, was er haben will, und
wo er imftande ift, fich aus den Plänen ein Bild des fertigen Gebäudes
zu machen, entftehen Gebilde, die eine Seite unferer Kultur ausdrücken,
wie unter anderem die großen Bafare und der für Deutfchland neue
Typus der Hamburger Kontorhäufer, der fogenannten „Höre“.

Sehr felten wird ein Staatsbau fo ftraff aus dem wirklichen Bes
dürfnis entwickelt, wie der Bafar Wertheim und die Kontorhäufer.

E83 darf dabei nicht überfehen werden, daß die Architekten in der
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jüngften Zeit mehr als früher auf die praftifche Geftaltung ausgehen.

Aber diefes Löbliche Streben bleibt einfeitig, wenn nicht auch alle, die

für fich felber oder ald Organe des Staates in die Lage Eommen, Bauz

herr zu fein, fich ernftlich mit den grumdlegenden Fragen des architef-

tonifchen Schaffens befaffen. Von denen, die in den Kommiffionen

über öffentliche Bauten zu entjcheiden haben, müfen wir fehr enerz

gifch verlangen, daß fie fich genau um die Dinge Fümmern, die fie

für ung vertreten follen, und fich des Ernfbes ihrer Verantwortlich

Feit beruft werden. Beim beften Willen Tann der Nechitekt nicht fo

genau das Bedürfnis Fennen wie der Bauherr.

Pie weit wir noch davon entfernt find, daß im öffentlichen und

bürgerlichen Baumefen der Auftraggeber mitarbeitet, ift nicht fo bes

Fannt, wie ed twünfchenswert wäre, €8 fei ausdrücklich betont, daß die

Beifpiele, die ich anführen will, nicht aus ber Luft gegriffen find,

fondern einzeln namhaft gemacht werden Eönnen.

* *
*

Es foll für ein Miniftertum ein Neubau monumentalen Charakters

errichtet werden.

Ein Architekt, der zur Behörde Beziehungen hat, entwirft die Pläne,

Die Kaffade gefällt der Auftraggeberin ausnehmend, und der Entwurf

wird zur Ausführung angenommen.

An der Behörde ift aber niemand, der fich aus dem Grundriß zu

vernehmen weiß, und alg der Bau unter Dach fteht und von denen, die

ihn benugen follen, befichtigt wird, ftellt fich heraus, daß er abfolut

nicht zu brauchen ift. Die Fortführung wird unterbrochen, ein zweiter

Architekt, den man nach wiederholter Abweifung und langen Verhand-

lungen zu gervinnen glücklich genug ift, geftaltet das ganze Innere und,

mag fich nicht vermeiden Täßt, auch die Faffade um. Es Fommt auf

diefe MWeife etivas fehr Mangelhaftes aber fchließfich eben Brauchbares

noch zuftande, denn die Behörde vermochte in dem Wirrfal des aus-

geführten Werkes die unerträglichen Mängel zu bezeichnen, die fie in

den Riffen und Plänen nicht erkannt hatte, Sie war non ber roman
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tifchen dee befangen gemwefen, daß die hübfche Faffade fchon Nrechitektur
märe. Der Privatmann, der an den Plänen feines Architekten fo wenig
Kritif geübt hätte, wäre bei folchem Ausfall wohl in der Regel wirt:
Ichaftlich vernichtet gemwefen. Bei unferen anonymen Behörden Fommt
eine Verantwortlichfeit in Wegfall, ’

* *
*

Eine proteftantifche Gemeinde will eine Kirche bauen. Die Mittel
find nicht reichlich, genügen aber für die Erfüllung aller praftifchen
Bedürfniffe durchaus,

In ber Konkurrenz trägt ein Gotiker den Sieg davon. Denn daf
eine moderne proteftantifche Kirche im gotischen Stil zu erbauen ift,
gehört felbft in Städten wie Hamburg, bie aus dem achtzehnten Zahız
hundert die herrlichften Typen wirklich proteftantifcher Gotteshäufer
befigt, zu den Dogmen des romantifchen DBaugefühlse. Wir haben gar
nicht das Bewußtfein, daf das proteftantifche Gotteshaus ein vom
Fatholifchen gänzlich verfchiedener Organismus ift, Die Frangofen wiffen
es, ihr Sprachgebrauch hat für die proteftantifche Kirche den Ausdruck
temple,

Vom Standpunkt vealiftifcher Baugefinnung ift nun freilich der
Stil Nebenfache.

Aber nicht Nebenfache ift ihe, wie mit der DBaufumme die Bedirf-
niffe einer modernen proteftantifchen Gemeinde befriedigt werden.

Sie braucht heute nicht mur die Predigthalle, in der fich.alle Sonn-
tage die Gemeinde verfammelt (und die zu allen anderen Zeiten unter
firengem Verfchluß gehalten wird), fondern auch Räume für die Ge:
meindepflege, eine Art geiftlichen Klubhaufes mit Fleineren Verfammz
hingsfälen, Küche und allen Nebenräumen. Ein folches Bedürfnis
Fannte die proteftantifche Kirche im achtzehnten Jahrhundert nicht, da
fie im Alleinbefis des Einfluffes war und nicht zu Fämpfen oder höche
fteng von der Kanzel herab gegen Unglauben und Frrglauben zu Felde
zu ziehen brauchte. Wenn aber heute die Gemeinde gedeihen foll, fo
teicht der fonntägliche Gottesdienft nicht aus, Das Gemeindehaus
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müßte deshalb bei jedem Neubau als notwendige Ergänzung zur Kirche

son vornherein in Anfchlag und womöglich mit in den Organismus

einbezogen werden. Ein Vorbild dafür bietet in Hamburg die aus dem

achtzehnten Sahrhundert ftammende große Michaeliskicche, deren

Situngsfäle neben dem Altar durch Hochziehen der Schiebefenfter fih

als Logen nach dem großen allgemeinen Kirchenraum öffnen.

Aber für das Gemeindehaus pflegen die Mittel nicht zu langen, denn

die Kirche muß einen Turm haben, und zwar einen möglichlt hohen

Zum,

Diefer Turm ift für eine moderne Kirche durchaus nicht jo not=

wendig tvie das Gemeindehaus. Daß er mit feiner ftarken Betonung

des Kirchenbaues als Tatjache einen gemifjen zufammenhaltenden Ein

fluß auf die Gemeinde üben kann, foll nicht befteitten werden. Uber

er fpielt in einer modernen Vorftadt meitaus nicht die Nolle wie bei

der Hauptlicche eines alten flädtijchen Kirchfpiels, das zugleich eine

politifche Einheit im Stadtorganismug bildete, oder auf dem Lande.

Sn der Silhouette der Stadt Fommt ein moderner Zurm nur ausnahme-

meife zur Geltung. Das Geläut ift im Straßenlärm Faum über die

nächften Häuferblöde weg zu hören.

Wenn die Mittel vorhanden find, wwird niemand gegen den Turmbau

ettvag einzumenden haben. Aber das ift leider faft nie der Fall, und

fo muß dann die Geräumigfeit und Bequemlichkeit der Predigtfirche,

fo muß dag Gemeindehaus zurüctehen.

€s Scheint niemand daran zu denken, daß man für die vorhandene

Summe zunächft dem Bebirfniffe genügen, den Ausbau des Turmes,

wenn ein Zurm fein muß, einer fpäteren Zeit überlaffen Fönnte, wie

das ehemals üblich war. Man will heute immer alles gleich fertig

haben. Auch das ift ein Stück unvealiftifcher, tomantifcher Gefinnung.

Weitaus die Mehrzahl dee Gemeindemitglieder pflegt fich für den

Turm viel mehr zu intereffieren als für alles, mas fonft noch zur Kirche

gehört. Zft es doch vorgekommen, daß bei der öffentlichen Sammlung

für den Bau des Tuemes einer proteftantifehen Kirche die Beihilfe von

Hfeaeliten, deren Ortspatriotismus für den. Bau eines Riefenturmes
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begeiftert war, angeboten und ohne ‚Bedenken angenommen Youede,gewiß ein fchlagendes Beifpiel tomantifcher Baugefinnung.
Auch fpielen — immer auf dem Hintergrunde tomantifcher Emp=findung — die materielfen Ssntereffen der Hausbefiter hinein, EinZurm hebt die Gegend, fomit den Wert des Grundbefißes.
Mie dann bei der Einrichtung unferer Predigtficchen fich dag

Bedürfnig des Proteftantismus durch das Schema ber Fathofifchen
Kirche verfümmern laffen muß, haben wir bundertfach beffagen müffen.
Auch gerade in Hamburg, wo wir doch im vergangenen Sahrhundertden fchönften und äweckmäßigften Typus der proteftantifchen Kirche
entiwicfelt haben.

Alles Romantit! — Doch Scheint hier endlich Wandel sefchaffen zuwerben. Die Prediger beginnen wider den Stachel zu Iöcen.
Eine wirklich vealiftifch gefonnene Baukunft, die vom Bedürfnis

ausgeht, hätte vielleicht Feine zivei Progent der Laufende, feit einigen
Sahrzehnten errichteten proteftantifchen Kirchen aufgeführt.

* *

*

Eine alte Reichsftadt baut fih ein Mufeum, das im Erdgefchoß
und im erften Stod ihre umfangreichen Eunftgemwerblichen und Eultur:
gejchichtlichen Sammlungen aufnehmen folt.

€8 verfteht fich von felbft, daß dafür eine Reihe von einzelnen Räu-
men nötig ift, und daß fie in ihren Abmeffungen ungefähr den Zimmern
und Sälen zu entfprechen haben, für die die Möbel und Geräte ur:
Nprünglich beftimmt waren. Vor allem braucht man fehr viel Wand:
fläche, um. die Schränke, Stühle und Zruben aufzuftellen.

Der Acchiteft, ein Öotifer, defjen Phantafie fich mit Wänden nicht
gern befaßt, baut zmwei ungeheuer ausgedehnte niedrige Hallen über:
einander mit gemwölbten Decken, deren Kappen bie Hand des Vefuchers
berühren Fann, mit fchmalen niedrigen Fenftern, die fo weit bonein-
ander entfernt find, daß die NRückfeite der fehr tiefen Halle dunkel
bfeibt, Die Wände läft or ganz fort. Solche Räume hat e8 nie und
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niegend gegeben. Es ift Architektur an fich, und es ift Vechiteftur nur

fo lange, wie e8 nicht benugt wird.

Als nun das Mufeum einzieht, deffen Verwaltung nach ihren Be:

dürfniffen nicht gefragt oder bie fich vielleicht felber nicht Blar darüber

geworden war, findet fie Feine Möglichkeit, ihre Sammlung aufzuftellen.

Gröfere Möbel, die für das Produftionsgebiet bejonderd charakteriftifch

find, Fann fie überhaupt nicht unterbringen, und alle Kunft der Ans

ordnung ift vergeblich, weil Feine Wände da find. Die Sammlungen

wirken, als fei alles nur aus der Hand geftellt, unruhig, bunt durchs

einander, fehlecht beleuchtet, hier und da ganz in Dunkel gehülft. Und

e8 bleibt num fo für ein Stück Emwigkeit.

Dies ift Feine müßige Erfindung. Ia, es-ift faft ein Typus. Als

eins unferer größten Gemwerbemufeen bezogen merben follte, mußten

in den Räumen, die die Möbel aufnehmen follten, erft Wände zwifchen

die Pfeiler gefpannt werden, denn das Erdgefchoß mar eine riefige

Halle, und in ihren ungeheuren Abmeffungen verloren die für Zimmer

und Säle berechneten Möbel alle Proportion. Man hätte ebenjogut

eine Rofokofommode in den Kölner Dom ftellen Eönnen. Ahnlich Tiegen

die Dinge hier und da auch in ausländifchen Mufeen, zum Beifpiel

in Lille,
* *

*

Aber auch in den Ländern deutfcher Zunge find es nicht nur die

Gotiker, die ihre Aufgabe nicht begreifen.

Ein Eoloffaler Mufeumsbau mit fehe berühmter Zaffabe. Erd:

gefchoß, zwei Stoctiverfe darüber in italienischer Rena’ffance. überaus

ftattlich, heiter, wenn auch nicht eigentlich monumental. Es ift etwas

Kleines darin, troß der riefenhaften Ausmeffungen.

Wer fich mit der Anlage und Beleuchtung von Innenräumen bes

Ichäftigt hat, wird vor ber Fenfterverteilung fehon beim Anblic® ber

Saffade einen gelinden Schredt bekommen. Hohe Palaftfenfter im

Erdgefchoß und im erften Stod, darüber in entjprechender Regel:

mäßigfeit angeordnet bie niedrigen Fenfter bes zweiten Gefchoffes,
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der Uttifa. Aber iwie breit find fteifeniveife die Btifchentwände, viel zubreit, als daß nicht fehr tiefe dunkle Ecken entftehen müßten.
Ein Gang durch die Räume beftätigt die trübften Erwartungen.
Das Erdgefchof enthält fehr tiefe Säle, ihre Beleuchtung ift nichtTchlechter als in unferen Wohnzimmern. Nur daß hier und da -— denthythmifch verteiften ruhigen Flächen in der Saffade entfprechend —don der Fenfterlaibung bis zur Seitenwand fünfundzwanzig Fuß zumeffen find, Ecen von fünfundzwanzig Fuß in Räumen, wo allerleiKoftbarfeiten befehen iverden folfen.

Die quadratifchen Säle in den Cekrifaliten haben natürlich großedenfter an den beiden Außenwänden. Das Licht Freuzt fich, man fiehtnirgend ungeflört. Ging der Senfter ift nur für die daffade da, denSaal raubt es das Leben. Jede der Innenwände if durch eine unsgeheure Züröffinung unterbrochen. Um diefe Räume notdürftig auszusnüßen, mußte die Mufeumsserwaltung von Edke zu Ede eine Wand inber Diagonale durchlegen. Man ftelle fich die Wirkung vor! Zweidreieddige Näume mit fehr tiefen Eden und der Lichtquelle in der Mitteder einen und breiten Türöffnungen in der andern von den drei Wänz‚ben! Und diefe Eckfäle waren von Anfang an für die Gemäldegalerienbeftiimmt. Man fat fich an den Kopf.
Vier folcher großen fchönen Säle find der Faffade in jedem Stod

geopfert, alfo zwölf im ganzen Haufe. Doch das fällt fchon gar nichtmehr auf, Noch viele andere freiftehende Mufeumsbauten haben vier
folcher toten Räume in jedem Stockwerk,

Der erfte Stoc hat Fenfter derjelben Abmeffungen mie das Erd:
gefchoß. Aber fie beleuchten nicht, wie unten, große Säle, fondern eineendlofe Reihe ganz flacher, fchornfteinartig hoher Kabinette, die, um
gutes Licht zu haben, durchaus andere denfteröffnungen brauchten und
um praftijch verwendbar zu fein, in zwei Stocmwerke geteilt werden
müßten. Das ging wegen ber Faffade, die die großen enfter braucht,
nicht an.. Hinter der Reihe von Kabinetten Tiegen bie großen, durchzwei Gefchoffe gehenden Dberlichtfäle, . Kann die akademische Nicht:
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a.

achtung des Vebürfniffes weiter getrieben werden als mit diefer Ans

lage?

Allerdings. Im zweiten Stod geht derfelbe Kranz von Kabinetten

rund um dad Gebäude. Wenn man die Treppe hinauffteigt, fagt man

fich, hier findet man möglicherweise gute Beleuchtung, denn die Fenfter

der Attifa find nicht hoch und fehr breit. Aber die Tyrannei der Faffade

will es anders. Die Fenfter beginnen Dicht über dem Fußboden, und mit

der Hand läßt fich ihr oberes Ende erreichen. Man erhält das blendende

Licht von unten in die Augen. Die oberen zwei Drittel der Räume find

dunkel. In den fehr großen Efräumen, io fich das Licht noch obendrein

Ereuzt, entfteht eine Beleuchtung, deren peinigende Wirkung ben Bez

fucher fofort zurückjagt.

€s gibt Monumentalgebäude, deren erfter Stod Fels und Vers

fammlungsjäle enthält, während im zweiten bie Verwaltungsräume

untergebracht find, in denen fich die Beamten den ganzen Tag aufhalten,

und wo die eigentliche Arbeit geleiftet wird,

Der Zaffade: zuliebe reichen in diefem Stodwerf die niedrigen

Fenfter faft bis zum Boden. Das Licht trifft die Arbeitenden von unten

in die Augen. Wer es nicht felber empfunden hat, kann fich feine

Borftellung davon machen, wie fürchterlich diefe Beleuchtung wirkt.

Sie geht der auf das Licht von oben berechneten Konftruktion des

menfchlichen Auges geradezu gegen den Strich. Generationen von Ber

amten werden unter der Romantif oder dem Afademismus biefer

Faffade zu feufzen haben.
*

*

Mit ungeheuren Koften wird ein Monumentalbau errichtet. Die

Faffaden aller vier Seiten — von denen drei überhaupt nicht zu fehen

find — prangen in edlem Material. Terrakotta, Majolita, Sandftein,

fogar Bronze find 2 gefpart, von üppigem Schmiedeeifen nicht zu

reden,

Sm Inneren aber mußte, weil die Nachberilligungen ausblieben,

überall abgeftrichen werden. Da der Kate immer noch das Gefühl hat,
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das Haus fei der Innenräume wegen da, fo erwartet er beim Ein:
treten in biefen Prunkbau eine Steigerung der Kunftmittef und ift
enttäufcht, magere Verpubung, flauen Unfteich in Leimfarben und
Ziren aus Föhrenholz zu feben, wo er fich berechtigt fühlte, von
böchfter Entfaltung Eünftlerifchen Vermögens und von edlem Material
erquickt zu werden,

Die erhoffte Bewilligung von Mitteln für die würdige Austattung
pflegt nun aber regelmäßig auszubleiben. Das alles wäre in jedem
einzelnen Falle vorherzufehen geivefen, und ein fachlich denkender recht:
teft würde eg zieife/los Borgezogen haben, das Hußere — mwenigfteng
an den drei unfichtbaren Wänden — gediegen und fehlicht zu halten,
dafür aber die Fünftlerifche und materier‘e Kıaft an die Darchbildung
des Inneren zu feßen,

*
*

Im Monumentalbau wie Privathaufe pflegt in vielen Gegenden
unferes Vaterlandes die Treppe arg vernachläffigt zu werden. Hier
und da ift, wie in der alten Seftungsftadt Dresden, eine gediegene
Überlieferung des achtzehnten Jahrhunderts nicht verlaffen worden,
Aber was für Flägliche Vildungen läßt man fich fonft vielfach gefallen!

Im achtzehnten Sahrhundert gab e8 etwas wie eine MWiffenfchaft
ded Treppenbaues. Wer in alten Häufern und Paläften die Treppen
binauffteigt, fühlt Feine Befchtverde, denn die Steigung ift fanft und
darauf berechnet, daß das geringfte Maß von Anftrengung genügt.
Macht die Treppe eine Biegung, fo tft die innere Seite ebenfo bequem
gangbar wie die äußere, denn die Stufen fehwingen fich heraus oder
ziehen fich ein, tie e8 der Fuß nötig hat, während unfere Treppen mit
den hartlinigen geraden Linien ihrer Stufen das Hinaufz und nament:
lich das Herabfteigen an der Spindel gefährlich oder gar ganz unmög-
lich machen. Tatfächlich gibt es- überall Treppen, die man nur mit
Gefahr für Leib und Leben benugen Fann. Wendeltreppen, namentlich
ber gotifchen Schule, find oft zur Hälfte ungangbar. Zu der fchlechten
Anlage Fommt dann vielerorts eine mangelhafte oder völlig ungenügende
‚Beleuchtung.
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Die Treppe feheint als ein Notbehelf zu gelten. Selbft in öffentlichen

Gebäuden gönnt man ihr oft nicht den nötigften Raum. Jmmer wieder

fegt man fie zu fteil an. Wenn gefpart werden foll, ift die Treppe ber

erfte Gegenftand des Abftrichs. Ich Fenne in einem monumentalen

Bau, der Millionen gefoftet hat, eine vielbenußte, durch fämtliche

Stockwerke zum Hörfaal hinaufführende Treppenanlage von fo bes

fonderer Steilheit, daß man auf den. Stufen hocdend Damen gefunden

hat, denen die Kräfte ausgegangen waren, oder die in einem Anfall

von Schwindel weder vorwärts noch rückwärts Eonnten.

Mit der fachlichen Anlage verfiel die Fünftlerifche. Daß das Treps

penhaus zu den Eöftlichften Raumbildungen die Möglichkeit gemährt,

fcheint nur felten empfunden zu werden.

Wer über den Bau zu beftimmen hat, follte, two er Fann, die alten

vornehmen Vorbilder auf ihr praktifches und malerifches Wefen zu

ftudieren fuchen und von feinem Baumeifter die Erfüllung der elemen-

taren Anforderungen der Bequemlichkeit unerbittlich verlangen, freilich

aber auch die erforderlichen Aufwendungen gewähren, Er wird fich

felber dafür dankbar fein, wern er einmal als alter Mann feine Treppen

zu fleigen hat. Wir bauten unfere Treppen, als ob es alte Leute gar

nicht gäbe.

Die Gotiker, die namentlich in ihren Wendeltreppen arge Sünden

auf dem Gewiffen haben, mögen fich, wenn fie vom Barock und Rofofo

und vom modernen Bedürfnis Feine MWeifungen annehmen wollen,

daran erinnern, daß ein vernünftiger Stufenfchnitt fchon dem gotifchen

Zeitalter bekannt war,
»k *

*

Ein anderes trauriges Kapitel unfachlicher Baumeife Tiefert der

Windfang bei Monumentalbauten.

Der Privatbau Fennt ihn in Hamburg, das in der rauhen Jahres:
zeit unter ‚ftarkem Windfall zu leiden hat, von der Zeit ab, mo man

außerhalb der Tore auch im Winter in freiftehenden Gartenhäufern
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wohnt, Die Stadthäufer in den engen, gewundenen Straßen brauchen
ihm nicht, weil, swie fchon oft betont, die Führung der alten Straßen:
öüge den Wind abfchneidet,

Bei Monumentalbauten in Deutfchland gehört der Windfang nur
felten zu den urfprünglich beabfichtigten Anlagen, weil ihn die Antike,
die italienifche und die deutfche Nenaiffance nicht Fennen.

sn alten Zeiten waren Monumentalgebäude, die Kirchen in vielen
Fällen eingefchloffen, meift in die Straßenflucht eingebaut und hatten
deshalb git don ber günftigen Lage an gefchüßter Stelle.

Unfer Jahrhundert fteilt die öffentlichen Gebäude fomweit irgend
möglich auf einen freien Plab, wo der Wind der Herrfcher ift. Hier
Fönnen fie einen Windfang fo wenig entbehren wie das freiliegende
Privathaus, Aber fie befommen ihn nicht.

Es kommt dann noch hinzu, daß bei Mufeen und bei Parlamentg:
gebäuden im Inneren Räume mit Oberlicht vorhanden zu fein pflegen.
Hat nun in diefe erponierten Bauten ohne Windfang der Sturm ein-
mal Zulaß gefunden, fo läßt er fich nicht mehr bändigen, E8 hat fich
zugebragen, daß in einen Monumentalbau einige Yage vor der feier:
lichen Eröffnung der Mind eindrang und durch das Oberlicht des
Lichthofes wieder hinausfuhr. Die Ölasfcheiben zerftörten einen großen
Teil des Steinfußbodens, Zum Glück gefchah e3 zu einer Stunde, wo
fich Feine Menfchen im Kichthof befanden. Es gibt Mufeen, deren Porz
tale während heftigen Windes geichloffen werden müffen.

In folchen Fällen fieht man fich gezwungen, den Windfang nache
träglich einzubauen, was dann der Monumentalität bes Einganges
nicht fehr zuträglich zu fein pflegt. E83 entftehen dabei zumeilen Ans
lagen, deren Betreten geradezu Leib und "Leben gefährdet. Ein Flaffi-
Iches Beifpiel dafür ift troß aller Verbefferungsverfuche immer noch
ber Eingang der Nationalgalerie in Berlin, dem bis vor Furzer Zeit
der Eingeweihte fich mr nach einem Stoßgebet anvertraute, der dem
ahnungslofen Neuling aber Nafe und Finger Eoften Eonnte,

Doch alle diefe nachträglich eingebauten Windfänge find ein flörender
Notbehelf und leiden an dem Grumdfehler, daß der Wind mit dem Ber
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fucher zugleich immer noch hineindringen Fann, bei Gedränge jogar

ziemlich ungehindert.

Wirklich ausfperren läßt fich der Wind nur durch einen Windfang,

der der Faffade vorgelegt wird und drei Eingänge hat, den mittleren,

der bei ftillem Wetter zu benußen ift, und zwei feitliche, von denen

einer bei ftarfem Winde nach dem Vorbild des Eichhornneftes ges

fchloffen wird, L

Aber für diefe Anlage gibt es Fein Elaffifches Faffadenfchema, und

es wwird wohl noch gute Weile haben, ehe fie einmal verfucht wird. —

Sollte nicht auch eine Zeit Fommen, die gegen das beliebte Ober-

licht mißtrauifch wird? Der Aufenthalt in Räumen mit horizontaler

Glasdete ift unter Umftänden Iebenggefährlich, und für die meiften

Bedürfnijfe würde hohes Seitenlicht oder Laternenlicht, wie e8 der

ovale Lefefaal in der alten Bibliothek zu Wolfenbüttel hatte, völlig

ausreichen.
* *

*

Dies find nur einige aus der Fülle der verwandten Erfcheinungen

im Monumentalbau herausgegriffene Beifpiele. Der Privatbau Tiefert

ähnliche, Nur daß hier der Bauherr feine Bedürfniffe im allgemeinen

beifer Fennt und Eräftiger auf ihre Befriedigung drängt, Die Ro-

mantif hat hier in dem Eoftfpieligen und oft albernen äußeren Schmuck

an Türmchen, Erferchen, Giebelchen und dergleichen ihren Gib, mie

überhaupt in der verzwickten Geftalt des Baukörpers, der der in fich

geichloffenen Einheit des Kubus möglichft aus dem Wege geht und

felbft bei ganz Eleinen Anlagen durch dag Vor und Zurück einzelner Bau-

teile „‚malexijch”, was eigentlich heißen follte: romantisch zu wirken

fucht. Kein ruhiges großes Dach, Eeine ruhige Wandfläche. Die Ers

Eenntnis fcheint abhanden gekommen zu fein, daß die malerifche Wir-

fung, die man bewußt und unbewußt anftrebt, nicht durch die roman

tische Verzettelung der Maffe in Iauter Kleine hochftrebende Formen

erreicht wird, überhaupt nicht durch plaftifche Gliederung, fondern ges

trade durch Betonung der Maffe und durch Farbe.
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KRomantifch ift vor 'allem der Überfluß an Fenftern in der Safjade,
die dabei doch nicht genug und Fein gutes Licht geben, und der läftige,
törichte Überfluß an Türen im Inneren, die die Zimmer unbewohnbar
machen. Dem Schein von Vornehmbeit, Größe und Würde wird das
Wohlbehagen des täglichen Lebens ohne Bedenken preisgegeben.

Wie würden unfere Monumentalbauten und unfere Wohnhäufer
augfehen, wenn fie nicht aus unflarem, romantifchem Gefühl, fondern
durch fachliche Befriedigung des Bedürfniffes entftänden tie der Bafar
Wertheim?

* *

*

Künftler und Laien werden Fünftig an diefem Gebäude ihre Studien
machen.

Die Architekten werden daran Iernen, daß weder bie afademifche
noch die romantifche Gleichgültigfeit gegen das Bedürfnis eine Zukunft
hat. Die Zwangsjade der Faffade ift hier für die Praris zum erftene

mal vollfommen abgeftreift. Auch der Staatsbau mwird nicht mehr
umbin können, mit den an diefem Organismus gewonnenen Erfahruns
gen zu rechnen. Für die Mitarbeit des Bildhauers bat der Bafar
Wertheim eine neue Bahn eröffnet, Es mag zugegeben werden, dafi
feine Ornamentif noch hiftorifch ift, und daß Bildhauer und Maler

noch nicht fo fchöpferifch haben auftreten Fönnen tie der Architekt.

Aber man Fann nicht alles auf einmal erwarten. Für die Durchbildung

einer neuen Ornamentif war die Bauzeit zu Furz. Meffel bat recht

gehandelt, wenn er fich auf Experimente nicht einließ. Immerhin hat

er überall tüchtige Künftler herangezogen und ihnen freie Hand gelaffen.

Er hat darin einen Takt beiwiejen, der eigentlich nicht die Negel ift.
Denn unfere Uechiteften ftehen der Iebendigen Malerei und Plaftit in

der Regel ziemlich fern, und wenn e8 auch nur felten einer mit Worten

zugefteht, ihre Werfe pflegen Taut und öffentlich gegen fie zu zeugen.

Wie viele deutfche Bauten gibt e8, deren Skulptur erträglich ift, und

deren Yusmalung nicht dem Gefchmacd ing Geficht fchlägt? Eine der

einflußreichften deutfchen Nrchitektuefchulen, die von Hannover, ift an
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einem rt ohne originelle Malerei und Plaftif von technifchen Bes

gabungen entwickelt worden, die von der hohen Kunft nur die archa-

iftifchen, um nicht zu jagen heraldifchen Strömungen Fannten. Auf

der anderen Seite pflegte ja unferen Malern und Bildhauern jede

Fähigkeit, die einfachften architeftonifchen Gedanken zu denken, voll-

ftändig abzugeben. Wie hilflos find unfere Bildhauer durchweg, wenn

fie einen Sodel zu machen haben. Auch ihnen wird die neue Nechiteftur,

die im Werden ift, neue Aufgaben ftellen, die fie auf deforativem Ge:

biet von der Schablone befreit.

Befreiung! Das ift auch das Gefühl, mit dem ein Laie vor der

großartigen Faffade, die ihm mehr imponiert al3 hundert Staats:

bauten, den Kopf in den Nacken zwingt; ein Hauch freier Schöpfer:

Eraft ummweht ihn, wenn er prüfend und fiaumend durch den geräumigen

Windfang tritt und die Säle und Hallen durchmwandelt, wo «alles jo

praftifch eingerichtet ift und die Kunft die Erfüllung der Aufgabe

nirgend zu umgehen verfucht, Die Tendenz, folches auch in feinem

Haufe und im Staatsgebäude unbedingt zu verlangen, wird burd)

diefes Beispiel in ihm erftarken.

Kenner werden nun vielleicht noch auf Vorbilder in Frankreich, wo

die großen Bafare längft beftehen, auf England und Amerika hinweifen.

Gewiß ift der gefchäftliche Gedanke des univerfellen Kaufhaufeg, deffen

Entftehung Zolas Roman weiten Kreifen anfchaulich gemacht hat,

über Paris nach Berlin gelangt, und es Laffen fich vielleicht in Meifels

Bau einige den fremden Vorgängen ähnliche Züge nachweifen; die

Fünftferifche Entwicklung des Berliner Kaufhaufes gehört aber doch dem

Berliner Boden an. Der Gotifer, der die Equitable mit Nenatffances

formen bekleidete, hatte das Ießte Wort nicht gefprochen. Meffel, der

von der Nenaiffance ausging und die Gotif auffog, hat die Formel

gefunden, der die Tore in das neue Gebiet fich öffnen. Mir fcheint,

daß diefer Wbfchluß in Berlin ohne franzöfifche, englifche und ameri=

Fanifche Einflüffe fich Togifch aus der Weiterbildung der Grundlage, bie

in Kaifer und von Großheims Germania gelegt war, ergeben mußte.
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